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97. Jahrgang

Mit dem Kops gegen die Wand
Verzweifelte Durchbruchsversuche der eingeschlossenen

Polens - Alle Versuche zusammengebrochen
(Ll ' Zene ? irnLme/üiin § -

Vdl6 . . 14. Sept . ? . K. (Sonderbericht .) Es ist
eine unheimliche Nacht, durch die wir fahren . Vor dem Wege¬
kreuz werden wir durch Posten aufgehalten . Am nächtlichen
Horizont hellt roter Feuerschein das Dunkel auf . Unser Weg
führt uns aber rechts ab nach Osten.

Bleich schimmern die Birkenstämme durch die Nacht.
Dunkel und düster ducken sich die niedrigen Häuser der Dörfer
in den Schatten des Waldes . Ab und zu blinzelt im Schein
unserer abgeblendeten Lichter ein Fensterauge ans. In dieser
Gegend treiben Mordschützen ihr heimtückisches Handwerk,
und es ist ratsam , Gewehre und Pistolen schußbereit zu halten.

Die Straße ist fast leer, nur hin und wieder knattert ein
Kraftrad eiligst vorbei , und erst in X. stoßen wir auf größere
Kolonnen, die ihre Wagen auf dem Markt zusammengefahren
haben. Tiefes Schweigen liegt über dem Platz . Es liegt ein
dumpfer Druck über den niedrigen Dächern — es liegt etwas
in der Luft . Wir marschieren zum jenseitigen Ortsausgang,
der der Front zi^ ewendet ist. Wir kennen die Lage . Hier
dar uns ist der Pole in einem großen Ring eingekesselt. Er
hat unsere Linien abgetastet und glaubt nun , ausgerechnet
hier eine Weiche Stelle entdeckt zu haben.

Kaum haben wir uns auf das Strohlager gestreckt, da
scheucht uns Alarm den Schlaf von den Lidern . Die Gewehre
in der Hand , beziehen wir Stellung und spähen mit wund¬
heißen Augen in die dunkle Nacht. Dort vorn steht unsere
Infanterie in hartem Kampf . Die Artillerien beider Seiten
lassen ein Schlachtengewitter über das Land Posen , und im¬
mer wieder lodert neuer Flammenschein durch das Dunkel.
Endlich graut der Morgen , die kühle Stunde vor Sonnen¬
aufgang macht uns frisch. Erste Flieger von hüben und
drüben patrouillieren durch den Dunst der Frühe und schon
sind die Schrapnellwolken unserer Flak zu erkennen.

Der Tag ist erwacht und die Lage klärt sich. Dort vorn
liegt unsere Infanterie und hat den Angriff der Polen auf¬
gefangen. Es scheint, als hätte hier der Gegner eine Haupt¬
masse seiner Artillerie massiert , um in verzweifeltem Angriff
die Waffenehre zu retten.

Heute kommen Reserven heran . Auf nassen Gäulen und
mit verschwitzten Gesichtern, über und über staubbedeckt, trabt
ein Reiterzug der Infanterie voraus . Eiligst klappern die
Hufe über das Pflaster . Scharfe Reiteraugen spähen das
Gelände ab. Wo steht der Feind?

Inzwischen ist die Infanterie heran . Die Maschinen¬
gewehre sind schon freigemacht . In Reihen ziehen die Feld¬
grauen durch die Stadt . An einer Straßenecke springt aus
einem Hause ein Zivilist mit einer Pistole in der Hand her --
aus. Ein Schuß fällt von der anderen Seite — und der
Pistolenschütze ist nicht mehr.

Immer tiefer schieben sich die Reihen der Infanterie in
die Landschaft hinein . Der Gegner läßt einen Wirbel von
Einschlägen über uns ergehen . Ein Volltreffer schlägt in
unsere eigenen Reihen — eine Fontäne aus Stahl und Erde
spritzt auf und zwei unserer Kameraden bleiben liegen . Ihnen
ist nicht mehr zu helfen.

Noch immer drückt der Pole mit aller Kraft auf die
Front — hier will er um jeden Preis durchbrechen. Aber
die Reserven haben bereits in den Kamps eingegriffen . Sie
setzen der Angriffswelle einen festen, unübersteigbaren Damm
entgegen. Im Krachen der Schüsse, im Dröhnen der Ein¬
schläge senkt sich der Abend auf die umkämpfte Erde nieder.

Bald ist der neue Tag angebrochen . Jetzt erst fällt uns
un, daß gestern Sonntag war . Unsere Front hat sich immer
mehr verstärkt. Neue Batterien sind vorgesahren , Jnfauterte-
wlonnen wälzen sich nach vorn . Im Walde herrscht lebhaftes
»reiben. Feindwärts sind schwere Langrohrgeschütze aufge-
bautz die ihre eisernen Grüße herübersenden . Nachdem der
Pole zum Stillstand gekommen ist, gehen die Deutschen zum
Gegenangriff über . Immer enger schnürt sich der Ring um
die Eingeschlossenen, immer dichter wachsen die Angreifer zu¬
sammen. Der Pole wehrt sich — er verschießt seine letzte
rlrtilleriemunition , er greift sogar zu Gasgranaten — aber
all dies wird ihm nichts nützen. Er hat sich hartnäckig ge-

erkennen wir an , aber er hat sein Ziel nicht er-
Achen können. Wo Deutschlands Infanterie steht, wo unsere
Batterien Schuß auf Schuß aus den Eisenrohren jagt , da
Übt es kein Zurückweichen.

In eiserner Klammer halten wir den Gegner umfaßt
entweder ergibt er sich oder es wird von diesen polnischen

»ruppenteilen bald kein Rest mehr übrig bleiben.

,, , Die Festung Modlin ist von deutschen Truppen ringe¬
schloffen worden.

In Berlin wirb die britische Hungerblockade gegen Frauen
und Kinder als zynische Rechtsverletzung und Vergewaltigung
der Neutralen beurteilt.

Die Reichsregierung hat als Antwort auf bas britische
Ptratentum ein Gesetz zur Aenöerung der Krisrnordnung«schloffen.

Bisher 60«00 Gefangene bei Radom
Ring um Warschau geschloffen — Festung Offowiee genommen

Berlin,  14. Sept. (DNB.) Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Die Operationen in Südpolen fanden nurmehr geringen
Widerstand und gewannen rasch nach Osten Raum. Die
Straße Lublin- Lemberg wurde mit starken Kräfte« bei
Rawa-Ruska und Tomaszow erreicht, die Weichsel nördlich
Sandomierz an mehreren Stellen überschritten.

Als vorläufiges Ergebnis der Bernichtungsschlacht bei
Radom sind 6v oaa Gefangene, darunter zahlreiche Generale,
148 Geschütze und 38 Panzerwagen eingebracht. Der um¬
fassende Angriff gegen die um Kutno umstellten polnischen
Divisionen schreitet vorwärts.

Der Ring um die polnische Hauptstadt wurde gestern auch
im Osten geschlossen. Ostwärts Modlin über den Narew vor¬
gehend, nähern sich unsere Truppen auch von Norbwesten der
Stadt. Die über die Straße Warschau—Siedler vorgedrunge-
nen deutschen Kräfte haben mit Teilen nach Südwesten und
Westen eingedreht.

Die 18. polnische Division, darunter der Didisionsstav,
streckte gestern nördlich Ostrow-Mazowieka die Waffen. 6«va
Gefangene und 30 Geschütze wurden eingebracht.

Die auf Brest-Litowsk angesetzten Kräfte nähern sich
schnell der Stadt. Ms letzte der polnischen Grenzfestungen
wurde Offowiee gestern durch ostpreutzische Truppen genom¬
men. Trotz ungünstiger Wetterlage griff die Luftwaffe mit
Erfolg den Ostrand von Warschau und rückwärtige polnische
Berbindungsstraßen an. Zwei feindliche Flugzeuge wurden
abgeschoffen.

Im Westen sind in dem zwischen Saarbrücken und
Hornbach weit vor dem Westwall nach Frankreich vorsprin-
genden deutschen Gebietsteil stärkere französische Kräfte als
bisher gegen unsere Gefechtsvorposten vorgegangen. In
Minenfeldern und in unserem Abwehrfeuer blieben sie liegen.

- !
Auch in Nordostpolen fanden schauerliche Metzeleien unter

den Volksdeutschenstatt. Dabei wurden verstümmelte Leichen
an Haustore genagelt.

Ei « Vormarsch von beispielloser Präzision
Ordnung und Ruhe hinter der Front—Schwedischer Bericht

aus Polen
Stockholm, 14 .Sept. (Eig. Funkmeldung.) Der vom

„Svenska Dagbladet " zur polnischen Front entsandte Mitar¬
beiter betont in einem Bericht an sein Blatt , daß hinter der
deutschen Front in Polen bereits völlige Ruhe emgetreten sei.
Die deutsche Armee habe ihren Nachschub mit größter Schnel¬
ligkeit nach den Kampfgebieten transportiert . Auf deutschem
Gebiet sehe man überhaupt keine Truppen mehr und auch in
dem besetzten Gebiet seien nur schwache Kräfte notwendig , um
die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Der einfachste deutsche Soldat werde in den polnischen
Städten mit einer gewissen Bewunderung betrachtet . Der
deutsche Vormarsch sei mit einer Präzision vor sich gegangen,
zu der ein Gegenstück fehle. Hinter der Front treffe man
überall bereits den deutschen Arbeitsdienst beim Brückenbau,
Wegeausbessern und anderen Aufgaben . Obgleich von den
Polen viele Brücken gesprengt seien, käme man auf fast allen
wichtigen Wegen so gut weiter , als wenn niemals Sprengun¬
gen vorgenommen worden wären . Der Berichterstatter un¬
terstreicht, daß die deutsche Volksgruppe in Polen die ein¬
rückenden deutschen Truppen mit Begeisterung begrüßt hat.

9er Führer in Lodz
Die deutsche« Truppe« umjubel« Adolf Hitler — Normales Lebe« tu der zweitgrötztea Stadt Polens

Führer-Hauptquartier. 13. Sept. (Von unserem im Füh¬
rer-Hauptquartier befindlichen WB-Sonderberichterstatter.)
Der Führer begab sich auch heute wieder im Flugzeuge an
die Front. Sein Besuch galt diesmal dem Operationsgebiet
nördlich von Lodz,  wo in den lehkev Tagen die Versuche
zahlreicher polnischer Divisionen und größerer kavallerie-
verbände, doch noch einen Durchbruch zu erzwingen, blutig
zusammenbrachen.

Der Führer besuchte die siegreichen deutschen Truppen
und fuhr dann um 15 Uhr in Lodz ein, wo er von den
Volksdeutschenund den deutschen Soldaten sudelnd be¬
grüßt  wurde. Zur selben Stunde, als der Führer durch
Lodz fuhr, wurde von Reuter ein sogen, amtliches Kom¬
muniques in die Welt gefunkt, daß die polnischen Truppen
— Lodz wieder erobert hättenl Selten wohl ist die Lügen¬
haftigkeit der englischen Propaganda rascher und eindrucks¬
voller erwiesen worden, als am heutigen Tage durch die
Führerfahrt durch Lodz!

Auf den Straßen ist bereits die von den Volksdeutschen
rasch gebildete Hilfspolizei— kenntlich an den Hakenkreuz¬
armbinden zum Zivilanzua und dem umgehängten Ge¬
wehr— neben deutscher Feldpolizei. U und Wehrmacht.

Lodz ist völlig unzerstört. Die Bevölkerung geht wie
immer ihirer Arbeit nach, die Läden sind geöffnet. Auf den
Straßen drängen sich von den Maueranschlägen der deut¬
schen Verwaltung die Menschen.

Der Besuch des Führers kommt der Stadt vollkommen
überraschend. Die Volksdeutschen können es gar nicht fas¬
sen, daß der Führer, aus den sie seit io vielen Jahren ver¬
trauten, nun wirklich unter ihnen weilt, — wurde doch
Lodz erst am Wochenende von deutschen Truppen genom¬
men. Desto größer ist nun der Jubel, mit dem sie den Füh-
rer für ihre Befreiung danken. Hell tönen die Heilrufe in
den Straßen, die der Führer durchfährt. Die Gesichter der
Deutschen von Lodz leuchten vor Freude und Ergriffenheit,
die Arme steigen zum Gruß empor. — vergessen sind in
diesem Augenblick die unermeßlichen Qualen zweier Jahr-
zehnte- — her höchste Augenblick ihres Lebens ist da. Ne¬
ben den Volksdeutschen stehen die deutschen Soldaten—
und auch sie jubeln dem Führer zu und bereiten ihm eine
unvergeßliche Huldigung.

Brauchitsch an der Front bet Radom
Der Oberbefehlshaber des Heeres. Generaloberst von

Brauchitsch. begab sich am 12. September zum Stab des
Generals der Artillerie von Re iche.na u undv5.nd°N
ans an die vordere Front zu Teilen der an der Schlacht
bei Radom beteiligten Truppen.

Fel-marschall Göring an-es Weichsel
! Ausgedehnter Flug über das polnische Kampfgebiet.
! Auszeichnung verdienter Frontkämpfer.
- Generalfeldmarschall Göring setzte am Mittwoch die Be-
sichtigung seiner Fronlverbände fort. Er unternahm am
Rachmiltag mit seinem Stabe in zwei Flugzeugen einen
ausgedehnten Flug über das polnische Kampfgebiet, hier¬
bei besuchte er die zur unmittelbaren Unterstützung des Lrd-
kampfes angesehlen Zerstörer- und Sknrzkampsverbände
auf ihren bis zur Weichsel vorgeschobenen Feldflugplätzen.

Der Jeldmarschall sprach den einzelnen Frontverbänden,
die auf allen Feldflugplätzen ihren Oberbefehlshaber mit
Hellem Jubel begrüßten, seine Anerkennung aus und verlieh
einer Reihe von Offizieren, Unteroffizieren und Mann¬
schaften für besondere hervorragende Leistungen im Namen
des Führers das Eiserne kreuz.

Nie ersten Eisernen Kreuze im Heer
Berlin, 13. Sept. Wie bereits in der Presse mllgeteilt

wurde, sind von Generalfeldmarschall Göring am 13. 9.
1939 gelegentlich seiner Reise an die Front dis ersten
Eisernen Kreuze 1939 an besonders erfolgreiche Flug-
besatzungen  verliehen worden. Wie wir von unterrich¬
teter Seite erfahren, erfolgte gleichzeitig auch im Heer
die Verleihung der ersten Eisernen Kreuze 1939 für ganz
besondere Leistungen, und zwar sowohl für persönliche
Tapferkeit als auch für erfolgreiche Truppenführung.

Polens Lügenzentrale auf der Flucht
Auch der Iivllkommandanl von Warschau bereits ausgcrissen

Warschau, 14. Sept. Die Polnische Telegraphenagentur
und der Zivilkommandant von Warschau ist mit seinem
Stab aus Warschau abgezogen. Sie haben ihr Hauptquar¬
tier in Baranowitschi aufgeschlagen. Anfangs lag die Ab¬
sicht vor, die Polnische Telegraphenagentur solle nach Lem¬
berg gehen, doch da diese Stadt bereits durch deutsche Trup¬
pen bedroht war, hat man davon abgesehen. Wenn auch
Baranowitschi bedroht werden sollte, werde die Pat nach
Wilna gehen, wo bereits die Vorbereitungen getroffen wer¬den. Die Bahnlinie Wilna—Baranowitschi sei im Augen¬
blick in Polen die einzige Eisenbahnverbindung, die noch in¬
takt ist.

Der rumänische Hofminister übermtttrue orm Gc„eral-
felbmarschall Göring eine Neutralitätserklärungdes rumä-
niscke» Königs.

W

- .-ck«i>>



Englands Blutschuld
lH Zwei Eindrücke sind es , die in diesen großen und

schweren Tagen unser Denken beherrschen : einmal die stolze
Genugtuung über die deutschen Waffentaten in
Polen,  zum anderen die Entrüstung über das
Verhalten Englands  im europäischen Konflikt.

Auf den deutschen Siegeslauf ist nicht nur das gesamte
deutsche Volk stolz , er ist auch Gegenstand aufrichtiger Be¬
wunderung des uns befreundeten und des neutralen Aus¬
lands . In der Tat : was haben doch die Polen , ehe sie mit
den Feindseligkeiten begannen , alles zusammenphantasiert
über die Niederlage , die sie den Deutschen bereiten würden!
Bei Berlin ( !!) wollten sie die große Schlacht schlagen , halb
Deutschland wollten sie erobern und polnisch machen — diese
und andere Produkte einer überhitzten Größenwahnstim¬
mung konnte man täglich in den polnischen Blättern finden.
Wie anders verliefen die Dinge in Wirklichkeit ! Schon in
den ersten Kampftagen drang die deutsche Wehrmacht tief
in polnisches Gebiet ein und nach Abschluß der ersten Kampf-
woche stellten selbst neutrale Beobachter fest, daß der mili¬
tärische Zusammenbruch Polens unvermeidlich sei.

Das ganze Verhalten Polens ist freilich nur zu verstehen,
venn man an die wenig rühmliche Roll « denn , die Eng»
landin  dem Konflikt ge 'pielt hat und noch spielt . Daß Eng¬
land die Polen erst zum Widerstand gegen Deutschland auf¬
geputscht hat . ist eine Tatsache , die auch Generalfeldmar-
schall Göring in seiner großen Rede vom vergangenen
Samstag wieder mit Recht angeprangert hat . Ohne Eng¬
land wäre es zweifellos zu einer deutsch-polnischen Einigung
über Danzig und den Korridor gekommen . Aber England
mischte sich dann ein und verhinderte diese Einigung . Mili¬
tärische Hilfe konnten und können die Briten den Polen
allerdings nicht bringen . Das wußte London natürlich schon
vorher , nur in Warschau wußte man davon anscheinend
nichts . Jetzt , da das polnische Schicksal sich mit eiserner Not¬
wendigkeit vollzieht , erklären englische Blätter in zynischer
Offenheit , eigentlich sei Polen den Engländern gleichqultrg,
England kämpfe nur gegen Deutschland . „Das also ist des
Pudels Kern " : indem England schon vor Monaten dem
polnischen Staat das berühmte „Garantie "-Versprechen gab,
indem es die Polen gegen Deutschland scharfmachte , war es
ihm gar nicht um Polen zu tun , es wollte nur die Polen
als englische Hilssiruppe gegen Deutschland einsetzen . Das
ist die englische Hinterhältigkeit , wie wir sie fast auf ,edem
Blatt der englischen Geschichte finden . Immer schon haben
die Engländer andere Völker für die britischen Interessen
kämpfen , bluten und sterben lassen . Unser Abscheu über diese
Politik ist so groß wie unser Erstaunen darüber , daß London
immer wieder Dumme findet , die sich für seine Zwecke her¬
geben und aufopfern!

' Aber nicht nur das ist es , was uns entrüstet uno em¬
pört . Wir klagen England auch an , weil es den ganzen
Kamps von Anbeginn an bewußt und systematisch vergif¬
tet  hat . Die V ö l k er r e ch t s b r ü ch e , die England be¬
reits jetzt auf dem Gewissen hat , sind schon gar nicht mehr
zu zählen . Verletzung der Neutralität anderer Staaten durch
Ueberfliegen deren Gebiet . Bombenabwürfe auf neutrales
Gebiet , Angriffe britischer Flieger auf Flugzeuge neutra¬
ler Länder . Belästigung deutscher Schiffe in neutralen Häfen,
Aushungerungskrieg gegen deutsche Frauen und Kinder —
das ist nur eine kleine Blutenlese englischer Schandtaten.
Kommt dazu die englische L ü g e n p r o p a g a n d a , die mit
der „Athenia "-Affäre bereits einen Höhepunkt erreicht hat:
der englische Marineminister Churchill läßt durch britische
Kriegsschiffe einen amerikanischen Personendampfer versen¬
ken und behauptet dann dreist und gottesfürchtig , ein deut¬
sches U-Boot habe die „Athenia " torpediert . . .

Ader damit ist das Schüldkontö Englands noch lange
nicht erschöpft . Es sind in den letzten Tagen neue , geradezu
ungeheuerliche Schandtaten Englands ans Tageslicht gekom¬
men — Dinge , die die Blutschuld Englands nochmals ver¬
größert haben . Man weiß nämlich heute , daß es Beamt«
des englischenGeheimdienstes  waren , die die pol¬
nische Bevölkerung zu jenem Bandenkrieg aufgefordert und
einexerziert haben , dem inzwischen Tausende von Volks¬
deutschen in Polen zum Opfer gefallen sind . England trägt
für den Blutsonntag von Bromberg  ebenso die
Verantwortung wie für die nicht minder grauenvollen Vor¬
kommnisse im Kreise Briesen,  einem westpreußischen
Landkreis bei Thorn , wo ebenfalls Hunderte von Volks¬
deutschen abgeschlachtet worden sind . Es ist erschütternd,
wenn eine Meldung aus Danzig in einem lapidaren Satze
feststellt : „Man muß damit rechnen , daß ein Viertel des
Deutschtums in Polen , wenn nicht gar mehr , durch die ent¬
setzlichen Greuel der von England aufgeputschten Polen ver¬
nichtet worden ist." Ein Viertel des Deutschtums in Po¬
len . . . Die Blutschuld Englands ist riesengroß . London
tnuß sich klar sein darüber , daß das deutsche Volk die Zu¬
sammenhänge erkannt hat und nicht vergessen wird , wer an
den Leiden seiner Brüder in Polen die moralische und die
faktische Verantwortung trägt.

Es paßt in dieses Bild , wenn das Oberkommando oer
deutschen Wehrmacht am Mittwoch bekanntgegeben hat,
daß sich in letzter Zeit die Fälle häufen , in denen polnische
Regierungs - und Armeestellen di« Bevölkerung offener
Städte ausfordern , eindringenüen deutschen Truppen Wider¬
stand zu leisten . In Warschau wurde durch den Rundfunk
und durch Flugblätter die Bevölkerung aufgefordert , zum
Bandenkrieg überzugehen . Es ist selbstverständlich , daß die
deutsche Wehrmacht entsprechende militärische Gegenmaß¬
nahmen ankündigt , deren Folgen „ausschließlich zur Ver¬
antwortung der polnischen Regierung und ihrer ebenso un¬
fähigen wie gewissenlosen Heerführer " fallen . Auch dieses
Verhalten der maßgebenden Männer Polens geht letztlich
zurück auf den Freibrief , den ihnen Chamberlain  aus¬
gestellt hat und den sie als Freibrief für Morde und Grau¬
samkeiten aller Art aufgefaßt haben und ausfassen durften,
denn es war in der Tat eine Blankovollmacht , mit der die
Polen nach Gutdünken verfahren können . Die deutsche Wehr¬
macht wird auch mit dieser Art polnischer Kriegführung fer¬
tig werden , auch wenn das polnische Vorgehen jedem Her¬
kommen , dem Völkerrecht und jedem Gefühl der Menschlich¬
keit widerspricht . Aber den Chamberlain und Genossen mag
eg wohl allgemach unheimlich werden , wenn sie sehen , was
sie mit ihrer Haßpolitik gegen Deutschland angerichtet haben!

Für sie ist der Krieg aus!
Bukarest , 14 . September . In Begleitung des polnischen

Finanzministers Kwiatkowski , der am Dienstag die rumä¬
nisch-polnische Grenze überschritten hat und sich zurzeit in
Czernowitz aufhält , befinden sich zehn höhere polnische Be¬
amte.

Msenbrände wüten in Warschau
Bantkadenbau verettett Löschverfnche- Auch die teltischeu Blätter bestättgen die Zustände

Ri g a , 14. Setzt . (Eig . Funkmeldung .) Auch die lettischen
Blätter melden aus Warschau , daß durch den Bau don Barri¬

kaden, die jetzt alle Hauptstraßen Warschaus sperren , die Tä¬

tigkeit der Warschauer Feuerwehr beim Löschen von Bränden

lahmgelegt worden ist, denn die Feuerwehrkraftwagen seien
nicht in der Lage , die Brandstätten zu erreichen . Dadurch

seien in einer Reihe von Warschauer Stadtteilen Riesenbrände
entstanden , die nicht gelöscht werden konnten.

Der polnische Rundfunksender Wilna bringt lausend
Ausrufe an die polnische Zivilbevölkerung,
am Kampf gegen deutsche Truppen teilzunehmen . Die Ver¬
antwortungslosigkeit dieser Hetze geht soweit , daß den be¬
dauernswerten Zivilisten eingeredet wird , dieser Kamps lei
gänzlich ungefährlich Zu diesem Zweck erfindet Radio
Wilna eine Londoner Radiomeldung , in der angeblich mit-
geteilt wird daß es auch für einen Zivilisten eine Kleinig¬
keit sei. einen deutschen Panzerwagen zu vernichten.

Auf nach deutscher Hilfe
Vertreter der Warschauer Bevölkerung ersuchen um Be-

freiuna vom Terror bewaffneter Banden.
Berlin,  13 . Sept . Vertreter der Bevölkerung von

Warschau baten um Befreiung von dem ln Warschau herr¬
schenden Terror bewaffneter Banden . Bei den die Ktgdt
Warschau einschließenden deutschem Truppenteilen meldeten
sich fünf Vertreter der Bevölkerung von Warschau , darunter
zwei trauen . Zbre Romen sind : Wärsan Bialmvski . Zyq-
munt Wofzczynski , Meczislaw Sucha , Wanda Wierzbowka
und Helena Wengrowska.

Sie meldeten sich bei einem deutschen Vataillonskom-
mandeur und baten darum , zu einem der nächsten Trup¬
penkommandos geführt zu werden . Sie erklärten , im Ra-
men von Zehntausenden von Männern , Frauen und Kin¬
dern der Stadt Warschau zu kommen , weil die Verhältnisse
in Warschau unerträglich geworden sind.

Vergebliches Ableugnen
Amtliche Aufforderung zu heimtückischem Franktireurkrieg

Berlin , 13 . September . Um von den sadistischen Verbre¬
chen der polnischen Regierung abzulenken , veröffentlicht die
Polnische Telegraphenagentur (PAT ) in Den Haag eine
Mitteilung an die holländische Presse , in der es heißt : „ Von
einem Guerilla - oder Franktireurkrieg in Polen könne keine
Rede lein , weil die gesamte waffenfähige männliche Bevöl¬
kerung zu den Waffen gerufen und zwei Tage vor Aus¬
bruch des Konfliktes in den verschiedenen Heeresabteilungen
eingegliedert worden sei. Die im Rücken der deutschen Trup¬
pen befindlichen polnischen Truppenabteilungen kämpften
jetzt in kleineren Formationen und in vorbildlicher Ordnung.

um sich durch die deutschen Abteilungen durchzuschlagen uns
sich dem polnischen Hauptheer anzuschließen . Es sei eine Er¬
findung der deutschen Propaganda , die polnische Bevölke¬
rung als Franktireure hinzustellen ."

Diese polnische Behauptung ist erlogen ! Das beweisen dH
zahlreichen in der deutschen Presse bereits veröffentlichten
polnischen Aufrufe an die Zivilbevölkerung . Widerstand qe-
gen die deutschen Truppen zu leisten . Es wurden nicht nur
die zum Waffendienst eingezogenen Männer , sondern auch
Frauen . Greise und Halbwüchsige bewaffnet , zum Barrl-
kadenbau gezwungen und zum hinterlistigen heckenschiitzeo-
krieg mit allen Mitteln angehalten und sogar durch den pal-
nifchen Rundfunk aufgerufen.

Noch in den letzten Tagen wurde über den polnischen
Rundfunksender Warschau II die folgende Erklärung des
Obersten Roman Ujazdow 'ki an die polnische Bevölkerung
bekanntgegeben : „Es sind sofort alle Vorkehrungen zu tref.
fen , um den Kampf mit feindlichen Panzerverbänden aus-
zunehmen . Baut Barrikaden!  Die Straßen können
dazu mit Steinen , Wagen und anderen schweren Gegen¬
ständen gesperrt werden . Vor diesen Barrikaden sind Grä¬
ben auszuwerfen , und zwar von einer Wand zu anderen,
und zwar sollen diese Gräben zwei Meter .tief und sechs Me¬
ter breit sein . Ein Tank,  der in so eine Grube fällt , ist
gefangen und muß dann sofort mit Benzin begossen
und in Brand gesteckt werden . Man wirft das Benzin in
Flaschen auf den Tank und feuert hinterher . In Dörfern
sollen die Straßen mit Eggen , die mit den Spitzen nach
oben zu legen sind , gesperrt werden . Für die Errichtung von
Barrikaden sind die Bürgermeister verantwortlich . Alles nur
erreichbare Material ist zu verwenden . Es ist vor dem Nie¬
derreißen von Häusern nicht zurückzuschrecken . Jedes
Dorf  und jede Stadt muß hier Festung  werden , die von
feindlichen Panzerverbänden nicht einzunehmen ist. Das
bringt unseren Truppen Erleichterung . Diese Anordnung
ist bis heute abend am gesamten linken Weichselufer durch¬
zuführen , mindestens bis zu 100 km hinter der Front . Beim
Nähern von feindlichen Abteilungen sollen die Glocken
Sturm läuten . Bereitgestellte Strohhaufen sollen in Brand
gesteckt werden . DieBevölkerung ( !) hilft den Trup¬
pen beim Kampfe . Ein Verlassen der ' Wobnsike dark nicht
mehr erfolgen . Den Bürgermeistern uno Gememoevorsteyern
wird es zur Pflicht gemacht , daß sie nicht fliehen , sondern
am Orte bleiben . Die Nichterfüllung dieser Anordnung ift
gleichbedeutend mit einer feindlichen Handlung . In letzter
Zeit wurden unsere Flugzeuge  von unseren Truppen
und der Bevölkerung b es ch os f en . Es ist darauf besonders
zu achten . Nur die deutschen Flugzeuge haben schwarze
Kreuze und sind an diesen leicht erkennbar . Alle ( !) Männer
haben sofort die Barrikaden zu bauen und wenn der Feind
kommt , mit den Truppen am Kampfe mit der Waffe in der
Hand teilzunehmen ."

Wer kann es wagen , nach diesem Aufruf noch an der
Blutschuld der polnischen Regierung zu zweifeln?

Maßnahmen Rumäniens
Bukarest . 13 . Sept . Die Zahl der ukrainischen und pol¬

nischen Flüchtlinge vermehrt sich von Stunde zu Stunde.
Genaue Zahlenangaben liegen nicht vor , und es fällt den
rumänischen Behörden sehr schwer , Zählungen durchzufüh¬
ren , da die Flüchtlinge bestrebt sind , sich der Internierung
zu entziehen Aus diesem Grunde verstärkt die rumänische
Regierung seit Tagen ihre Truppen längs der Grenze nach
Polen , besonders an der Dnjestr -Grenze . und errichtet Sta¬
cheldrahtverhaue und Schützengräben , um den Uebertritt
an der grünen Grenze zu erschweren.

Vor allem fürchtet man den Marsch geschlossener
polnischer Truppeneinheiten mit Waffen über die Grenze.
Kleinere Abteilungen sollen entwaffnet und in das In¬
nere Rumäniens abgeschoben werden . Falls ganze Regi¬
menter auf der Flucht nach Rumänien entweichen wollten,
sind sie weisungsgemäß mit Waffengewalt zurückzuschlagen.
Die rumänischen Truppen werden zu diesem Zweck in der
Bukowina , wo bisher eine Division stand , auf Armeekorps¬
stärke gebracht , um den sicheren Grenzschutz zu gewährlei¬
sten.

Besonders unangenehm berührt ist man von den Ueber-
tritten polnischer Juden.  Allein in Tschernowitz hal¬
ten sich nach privaten Zählungen schätzungsweise 1000 pol¬
nische Juden auf . die auf Schleichwegen gekommen waren.

Zaparr hat freie Hand
Tokio,  13 . September . Gut unterrichtete kreise bezeich¬

nen dm Beschluß der japanischen Regierung , alle vorhan¬
dmen militärischem , politischen und wirtschaftlichen Kräfte
zur raschen Beendigung des China -Konfliktes zufammenzu-
faffen , als Ausdruck der Entschlossenheit , eine neue Ordnung
in Ostafien in Zusammenarbeit mit Rlandschukuo und China
und unabhängig von internationalen Bindungen durchzu-
sührm.

Soweit hierzu militärische Vorbereitungen in Frage
kämen , sei zunächst das Oberkommando für sämtliche Trup¬
pen in China unter General Nishio eingerichtet worden , in
dessen Händen alle Operationen lägen , die zur militärischen
Beendigung des Chinakonfliktes und zur Sicherstellung von
Ruhe und Ordnung im engsten Zusammengehen mit der
Marine notwendig seien . Politische Kreise bemerken ferner,
daß zur Beendigung des China -Konfliktes das japanische Ka¬
binett mit stärkeren Vollmachten  auf diplomati¬
schem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet ausgestattet
werde , um auch in der Heimat eine weitere Konzentration
der Kräfte herbeizuführen.

Einigkeit - er Oslo -Staaten
Brüssel , 13 . Sept . Der Ständige .Ausschuß der Oslo-

Staaten beendete seine Arbeiten im Außenministerium,
lieber die Sitzung wurde folgendes Kommuniques ver¬
öffentlicht:

„Der Ständige Ausschuß der Oslo -Staaten tagte am 11.
und 12 . September und untersuchte im Beisein von Sach¬
verständigen die auf seiner Tagesordnung stehenden Fra¬
gen . Der Meinungsaustausch über die angesichts des Krie¬
ges zu treffenden Maßnahmen zur Aufrechterhaltung des
Handelsverkehrs ergab eine vollkommene Uebereinstim-
muna der Ansichten unter den vertretenen Ländern ."

Nie Reulraliiäi - er Türkei
Element der Beruhigung auf dem Balkan

Belgrad,  13 . September . Die Neutralitätserklärung
der türkischen Regierung hat in maßgebenden politischen
Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt den allerbesten Ein¬
druck gemacht . Wan hofft , daß die Türkei ihre neutrale Hal¬
tung auch künftig unbeirrt beibehalten wird , da sie ein we¬
sentliches Element der Beruhigung auf dem Balkan dar¬
stellt.

In Belgrader politischen Kreisen meint man , daß die
Türkei offensichtlich dem Gedanken Atatürks treu bleiben
und sich nicht aus ideologischen Gründen in eine ihre In-
teressen nicht berührende Auseinandersetzung einmWn
wolle . Ferner glaubt man , daß die Türkei bei dieser Ent¬
scheidung auch an ihre wirtschaftlichenInteressen
gedacht habe , die sie umso weniger leichten Sinnes opfern
würde , als sie für d e n d e u t s ch e n M a r k t schwerlich und
vor allem schnell einen ähnlichen Kunden und Lieferanten
finden würde . Außerdem bemerkt man , daß sowohl die Tür¬
kei wie auch die anderen Balkanstaaten von Deutschland
durch keinerlei politische noch wirtschaftliche Gegensätze ge-
trennt seien.

Schließlich hält man es in jugoslawischen politischen und
neutralen diplomatischen Kreisen Belgrads nicht für ausge¬
schlossen, daß der deutsch - russische Nichtan¬
griffspakt  bei den Ueberleguntzen der türkische»
Staatsmänner eine wichtige Rolle gespielt habe . Der Abge¬
ordnete Uunus Nadi schreibt in der Zeitung „Cümhunyet,
in der gegenwärtigen Zeit käme den herzlichen Beziehungen
der Türkei zur Söwjetunion - die größte Bedeutung zu

Istanbul , 13 . September . Besonders der außenpolitische
Teil der Rede des türkischen Ministerpräsidenten findet in
der Jnstanbuler Presse eine sehr interefsierte Ausnahme . In
der türkischen Oeffentlichkeit wird es mir großer Genugtuung
begrüßt , daß die Türkei keinen Anlaß hat , aus ihrer Reserve
herauszutreten . Großen Eindruck machte ferner die überaus
freundliche Beurteilung der türkischen Beziehungen zur Sow¬
jetunion durch den Ministerpräsidenten . In diplomatische»
Kreisen betrachtet man die Rede des Ministerpräsidenten als
einen wichtigen politischen Vorgang im Rahmen der euro¬
päischen Politik.

Obwohl Italic  n in der Regierungserklärung nicht ge¬
nannt wurde , weiß man doch, daß die Haltung dieses Staa¬
tes entscheidend für die Türkei ist, nicht minder allerdings
auch die Haltung der Sowjetunion , des wichtigsten um
stärksten unmittelbaren Nachbarn der Türkei.

Englische Minen machen Hollands Fischer brotlos
Amsterdam . 13 . Sept . In welch ' großem Umfange d>«

Neutralen unter dem durch England heraufbeschworene
Krieg zu leiden haben , geht aus einer Schilderung herv,
die in den holländischen Zeitungen über die traurige
der holländischen Seefischerei erschienen ist. Alle FuA
logger liegen auf.  Die Häfen von Scheveningen u
Ijmuiden sind völlig überfüllt , da die Fischer wegen
englischen Minen nicht wagen , die Fischgründe in °
Nordsee aufzusuchen . Ein Teil der Fischereislotte mu°
daher nach Amsterdam gebracht werden . Wie der „Te > ,
graaf"  berichtet , werden durch diesen trostlosen Zw '"
Tausende von holländischen Fischern brotlos.
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-Ins Württemberg
— Stuttgart . (Beim Abspringen vom Kraft-

vagen erfaßt .) Ein Mann , der an der Haltestelle Zuf-
-Mhausen, Hohensteinstraße , von der Straßenbahn absprang,
wurde von einem Kraftrad angefahren . Er erlitt eine Ge¬
hirnerschütterung und mußte in ein Krankenhaus überge-
sthrt werden.

— Ludwigsburg. (Kinderwagen marderin  fest¬
genommen .) In letzter Zeit ist, hier eine Diebin ausge¬
treten, deren Spezialität es war , auf der Straße abgestellte
Kinderwagen zu durchsuchen. Sie nützte dabei die Tatsache
«us, daß viele Mütter , die bei Besorgungen ihren Kinder¬
wagen auf der Straße ' abstellten, allerhand Wertgegenstände,
ja sogar Geldbeutel in den Kinderwagen zurücklassen. Auf
diese Weise sind der Diebin rund 120 Mark in die Hände , ge¬
fallen. Den Bemühungen der Gendarmerie und der Krimi¬
nalpolizei ist es nunmehr gelungen , die Täterin festzuneh-
WN- Es handelt sich um eine Frau aus Neckarweihingen.

—Ludwigsburg. (Die Fgen  der Motorrad¬
raserei .) Vermutlich infolge zu großer Geschwindigkeit
stießen in Beihingen an einer engen Straßendurchfahrt zwei
Motorradfahrer zusammen . Die beiden Lenker und eine
Mitfahrerin stürzten aus die Straße und erlitten so erheb¬
liche Verletzungen, daß sie ins Kreiskrankenhaus Ludwigs¬
burg gebracht werden mußten . Die Verunglückten stammen
aus Mundelsheim und Hessigheim. — Nürtingen.  Ein
tödlicher Kraftradunfall ereignete sich auf der Straße von
OLerbeihingen nach Nürtingen . Ein 48 Jahre alter Kraft-
mdfahrer aus Oberboihingen stieß in hoher Geschwindigkeit
mit einem Nürtinger Auto zusammen und wurde so schwer
verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

—Ludwigsburg. (Bei der Arbeit tödlich ver¬
unglückt .) Auf einer Baustelle in Heutingsheim stürzte
ein Bauarbeiter von einem in Fahrt befindlichen Lastkraft¬
wagen und wurde vom Hinterrad des Wagens überfahren.
Schwer verletzt brachte man den Verunglückten ins Lud¬
wigsburger Kreiskrankenhaus , wo er bald daraus starb.

Brackenheim. (Häftling überfällt seinen
Wärter .) Im hiesigen Amtsgerichtsgefängnis ereignete sich
ein schwerer Zwischenfall. Als der Justizwachtmeister Kroh-
mer die Zelle des Gefangenen Alfred Kohl aus Reuß öffne¬
te, um Kohl für kurze Zeit herauszulassen , schlug der Häft¬
ling dem Beamten mit -einem Stuhlfuß auf den Kopf. Da¬
rauf versuchte Kohl, den Beamten in die Zelle einzusperren
md zu flüchten, was ihm aber nicht gelang . Der Justizwacht¬
meister verfolgte den Flüchtenden und geriet mit ihm in ein
schweres Handgemenge, wobei er wiederum durch Schläge mit
pem Stuhlfutz erhebliche Verletzungen erlitt . Trotzdem konn¬
te er Kohl so lange sesthalten, bis Hilfe kam.

-Frankenbach . Kr . Heuvronn . (^ mieoer .r in¬
ner der letzten Nächte stürzte im Fieber eine Frau aus einem
im dritten Stockwerk gelegenen Fenster in den Hof. Die
Frau war sofort tot.

— Leutkirch. (In der Dunkelheit in Bach ge^
stürzt und ertrunken .) Der im hiesigen Bahnhofs-
Hotel bedienstet gewesene 86 Jahre ' alte Hausdiener Wilhelm
Regusrh geriet in der Dunkelheit in die Eschach und ertrank.
Als er nicht nach Hause zurückgekehrt war , dachte man zu¬
nächst an keinen Unglücksfall. ' Erst als man seine Mütze auf
her Brücke über die EsHach fand, stellte man Nachforschun¬
gen an und entdeckte die Leiche im Wasser.

Einstellung von Lehrlingen
NSG. Der Reichsarbeitsminister hat neue Richtlinien für

vl« Einstellungsgenehmigung von Lehrlingen erlassen. Danach
mutz der Betrieb , der einen Lehrling anstellen will, einen An¬
trag auf Genehmigung von Lehrstellen unmittelbar an das
Arbeitsamt richten. Eine Durchschrift ist, wie der Reichs¬
stand des Deutschen Handwerks weiter mitteilt , bei der zu¬
ständigen Innung einzureichen; Lehrstellen, die zu Ostern
1840 besetzt werden sollen, müssen bereits bis zum 1. Oktober
beim zuständigen Arbeitsamt beantragt sein. Auf die Einhal¬
tung dieses Termins wird besonders Wert gelegt. Die An¬
träge sind auf vorgeschriebenen Formular " - zu stellen, die
je nach der örtlichen Regelung vom ArL ^ -. mt oder der
Innung bezw. Kreishandwerkerschaft bezogen werden können.

Neues Naturschutzgebiet.
NSG. Im Amtsblatt des Badischen Mi>." ' s des

Kultus und Unterrichts wird eine Verordnung berannrgegeden,
nach der das zwischen Schwenningen am Neckar, Landkreis
Rottweil (Württemberg ), und Bad Dür > »im, Landkreis Vil-
lingen (Baden ) liegende „Schwenningen Moos " in das Natur,
schutzbuch eingetragen und unter den Schutz des Reichsnatur¬
schutzgesetzes gestellt wurde. Das Schutzgebiet hat eine Größe
von 87,55 ha einschließlich eines besonderen Bm .... —
von 56,80 ha.

Vergrößerung des weiblichen Arbeitsdienstes
Bekanntlich können nach dem Aufruf des Reichsarbeits-

fuhrers Mädchen bis zu 25 Jahren , die in keinem festen Ac-
beitsverhättms stehen oder sonst abkömmlich find, zum weib¬
lichen Arbeitsdienst einberufen werden. Selbstverständlich
Wunen sich die Mädel auch freiwillig melden. Auf diese
Weise soll die Zahl der ArÜeitsmaiden in Deutschland von
80 000 auf lOü üOO erhöht werden. Der Einsatz der Arbeits¬
maiden soll in nvch stärkerem Maße als bisher in der Land¬
wirtschaft erfolgen.
^ Im Bezirk XII (Südwest ) des weiblichen Arbeitsdienstes,
der Württemberg und Hohenzollc-rn umfaßt , wird sich die
Vergrößerung des weiblichen Arbeitsdienstes so auswirken,
daß zunächst 9 neue Dovpellager eingerichtet werden, und
zwar in freigewordenen Unterkünften dcs männlichen Ar¬
beitsdienstes. Die Einrichtung dieser neuen Lager soll be¬
reits im Laufe der nächsten Woche erfolgen. Jedes dieser
Lager wird 8v bis 100 Maiden beherbergen . Der erste Neu-
emrtitt von Arbeitsmaiden erfolgt ab 16. September . Der
nächste Eintrittstermin ist am 1. Oktober. Bis dabin worden
dann noch rablrslchp ueue Lager, eröffnet werden.

Stark« Inanspruchnahme des Fernsprechverkehrs.
( !) Karlsruhe . Die Reichspostdirektion teilt mit : Der

öffentliche Fernsprechdienst ist gegenwärtig stark angespannt.
Die Gesprächsverbinonngen werden so schnell wie möglich her-
gestellt, trotzdem können Längere Wartezeiten im Fernverkehr
oft nicht vermieden werden. Unter Umständen mutz die
Sprechzeit vom Amt beschränkt werden. In eisigen Fällen
empfiehlt es sich, die Gespräche als dringende Gespräche zur
dreifachen Gebühr anzumelden. Weniger eisige Gespräche
sind möglichst ans die verkehrsschwache Tageszeit zu verschie¬
ben. Nähere Auskunft erteilen die Fernsprechämter und
Dienststellen.

Aus den Aachbargauen
( !) Rastatt . (Gegen einen Baum gefahren .)

Zwischen Oberndorf und Kuppenheim geriet ein Personen¬
kraftwagen aus ungeklärter Ursache aus der Fahrbahn und
rannte gegen einen Baum . Die vier Insassen wurden schwer
verletzt ins Forbacher Krankenhaus gebracht.

( !) Baden -Baden . (Auf dem Nachhauseweg in
den  Tod .) Die 56jährige Frau Juliane Dürr von Otters¬
dorf weilte bei ihrer in Baden -Baden in der Hochstraße ver¬
heirateten Tochter zu Besuch. Auf dem Nachhauseweg, den sie
über die abschüssige Straße in Richtung Waldseestratze—Bahn-
überoang wählte , bestieg sie trotz der Warnung ihrer Tochter
ihr Fahrrad und fuhr — da die Bremsen des Fahrrades
nicht in Ordnung waren und sie auf der steil abfallenden
Stratze die Herrschaft über das Rad verlor — direkt in den
Tod . Sie stistz auf eflien Signalmast beim Bahnübergang
auf und erlitt dabei so schwere Verletzungen, datz sie auf
dem Transport ins Krankenhaus verstarb.

( !) Kyrksdorf b. Bruchsal. (Tödlicher Verkehrs¬
unfall .) Ein tödlicher Verkehrsunfall ereignete sich bei der
Kreuzung an der Bahnhofswirtschaft . Der 32jährige Johann
Kistner von Neuthardt wollte in dis Reichsstratze 35 nach
Bruchsal mit dem Motorrad einbisgen. Dabei nahm er an¬
scheinend die Kurve nicht eng genug, sodatz er von einem aus
entgegengesetzter Richtung kommenden Kraftwagen erfaßt
wurde. Kistner stürzte auf die Stratze und wurde dabei
schwer verletzt. Nach der Verbringung ins Krankenhaus starb
er noch am gleichen Abend.

O Altlutzheim. (Todesfall .) Im Alter von 41 Jah¬
ren ist BäckermeisterRobert Leonhard infolge eines llnglücks-
falls gestorben.

O Leut«rshausen. (Tödlicher Sturz .) Der achtsäh-
rige Schüler Fritz Frez stürzte, als er mit Tabakaufhängen
unter dem Giebel beschäftigt war, ab. Ein Bruch der Wir¬
belsäule führte seinen alsbaldigen Tod herbei.

Butzbach. (Tod an der elektrischen Leitung ).
Bei Arbeiten an der elektrischen Lichtleitung in .einem hie¬
sigen Haus benutzte der 34jährige Eugen Haan altes Mate¬
rial , das für die Arbeiten untauglich mar . Der Mann kam
dabei mit dem Stromkreis in Berührung und wurde auf,
der Stelle getötet.

Flieden . (Vom Zug überfahren ). Bei der Aus¬
übung seines Dienstes wurde der Streckenwärter Philipp
Pfeifer von einem Zug überfahren und getötet.

Drei Jungen tödlich verunglückt

grub
dreier Fungens aus Fra . . . . . .
bert Mappes , den 16 jährigen Ludwig Schwaab und den 13-
jährigen Heinz Schwerdel. Die drei waren bereits seit 10.
September vermißt worden. Es stellt sich heraus , daß sie
Sonntag früh hierher zu den Tongruben herausgeradelt uns
in den Schacht eingestiegen waren . Dort sind sie offenbar
Opfer der im Schacht angesammelten Gase geworden. Der
gleiche Umstand gestaltete die Bergung der drei Toten le>
s>k>n8ne?äbrlicki.

Frühherbst-Ahnung
Von Dr . Johannes Günther

Der September ist noch nicht der Herbst , er läßt den
Herbst erst ahnen ; es kann fein , daß er uns leise frösteln
läßt, abends unter noch grünen Bäumen , wenn wir , vom
Sommer verwöhnt , Dunkel und Stille und Wärme ge¬
nießen wollen ; er zieht vorsichtige Schleier über den Glanz
7- dann und wann ; denn wenn wir den fröhlichen Mut
Haben, uns auch an entrückter Schönheit zu freuen , dann
entschädigt er uns auch wieder auf Stunden , auf Tage,
dann hat er die entzückende Macht , uns immer wieder noch
einmal den Sommer zu zaubern . . . aber bei allem ist er
so, als wolle er uns mahnen : bedenkt , es ist nur ein schöner
Zauber, klammert euch nicht an ihn , es kommt der Tag , da
shr ihn hergeben sollt , und gern hergeben sollt , „ja " sollt
ihr dann sagen zu diesem Scheiden.

Der September ist Uebergang , und man möchte sagen,
es sei selbstverständlich, daß der Dichter , der Wortkünstler,
das wundersam Unbestimmte , Traumhafte , verrinnend
schone nachgestalten will , datz er daran feine Kraft , im
dpiegel menschlichen Erlebens das ewige Hin - und Her¬
oben , das Auf und Ab, das Schwanken , das Flimmern,
das unendliche Spiel der Natur aufzufangen , erweisen
Es - Es ist in der Tat so: der Erzähler , der belehrende
Mlderer und der Lyriker , sie sind besonders gern den
iebcrgängcn der Jahreszeit — so auch gerade dem Sep¬

tember— hingegeben.
Wer es versucht, nicht in Gleichnis und Schicksalsver-

duidnngen, sondern geradezu die Schönheit der Sep-
Adttnatur auszusagen , der muß sich, nach einem unum-
seybareir Dichtungsgesetz , ganz kurz fassen : denn unsere
»uxeren Sinne nehmen ja mich möglichst mit einem Male

unternimmt es jemand , uns von der Schönheit der
mmr zu berichten , mit Worten , die nach und nach,unfern
verstand treffen und über diese Brücke unser Gefühl treffen
j so vermissen wir leicht jenes beglückende Zusammen,
l '-ev beglückende „Mit -einemmal -Haben ", und fühlet  uns
77 geiangweilt ! Nein , da mutz der Dichter uns schnell und
»„..Tugend hineinziehen in seine Gesichte, in feine Stim-
^ Wieviel vermag z. B . Eduard Mörike mit seinem

"" ' nvermorgen " überschriebenen Sechszeiler:
„Im Nebel ruhet noch die Welt,
Roch träumen Wald und Wiesen:
Bald siehst du , wenn der Schleier fäll!
Den blauen Himmel unverstellt,
Herbstkräftig die gedämpfte Welt
In warmem Golde fließen ."

lend ^ der etwas den Weg des Gleichnisses wäh-
mit meisterlicher Kürze , übrigens eine der

blUfwn̂ ? ^ ? deutschen Septembererscheinungen , die
. - e Herde, aufgreifend , dichte) Hermann Löns:

;>Die Bienen summen im Heidekraut,
Es bebt die Mittagsluft,
Ans all den roten Blütchen steigt
Ern voller Honigduft.
Em kleiner blauer Schmetterling,
Der flog auf deine Hand,
Die Sonne durch den Gin -sterbusch
Auch deine Finger fand

Fort flog der blaue Schmetterling,
Der Sonnenstrahl verschwand,
Und meine Lippen ruhen jetzt
Auf deiner Weißen Hand ."

Aber der sehr reale Naturkenner Löns kann cs sogar
wagen , uns in der Form schildernder , fast wissenschaftlich,
wenigstens — und das ist hier ein Entscheidendes — unbe¬
dingt zuverlässig berichtender Prosa die Septembernatur
mit Worten zu zeigen . Ich denke z. B . an seine Schilde¬
rungen „Am Muswillensee " (in dem Werkchen „Heio-
bilder "). Abgesehen davon , daß wir uns an dem Sach¬
kundigen , gediegen Bewanderten , spürbar Eingeborenen
gern belehren lassen — es ist nicht nur ein Unterricht , den
wir als Wißbegierige empfangen , sondern es ist auch eine
Dichtung , die wir ohne einen Anflug von Langeweile auf¬
nehmen ; denn Löns führt uns wirklich herum , er gestaltet,
mit eindringlichen Erfolgen , immer wieder neue Moment¬
bilder . Das ist seine Kunst.

Je näher nun der wahre Herbst, der Winterbote , rückt,
um so schwerer ist es , die Melancholie , den tiefen Schmerz
des Verströmens , des Aufhörens abzuwehren . Das Mo¬
tiv von der „Letzten Rose" wurde von Thomas Moore in
jeinem Liede „Das ist die letzte Rose des Sommers . . ."

und in der dem 13. Jahrhundert angehörenden irischen
Volksweise durchaus trübsinnig , durchaus leb^ llb*von

ausaeüaltet . Dann aber übernahmen Friedrich von
Flotow und sein Textdichter dies melancholische Gebilde m
ibre Over Martha ", stellten es in den Zusammenhang
einer musikalischen Bühnenballade komödiantisch -neckischen
Grunds der Melancholie nur gespielt
wird Fa der „Letzten Rose " wird sogar im glücklichen
Finale noch eine srühlingverheitzende Strophe hlnzu-

gedichtet- an düsteren Grübelsinn faßt Hebbel das
Motiv der letzten Rose in seinem „Sommerbild (">Lh sah
des Sommers letzte Rose stehn . . . uswft , aber liebens¬
werter neuerer Dichter , der Schwabe Cäsar
Leben bejahend zugewandt und auch heute beachtens-
Würdig , führt uns in seinen Versen Erste graue Haare
zu der immerhin frohgemuten Philosophie.

„Wer weiß , ob nicht die letzten Rosen
seliger noch al s die ersten  sind ?!

»,71„llaterlee-Postamt"wurde«Met
Seit einigen Tagen gibt es eine neue Delikatesse für Brief¬

markensammler: die Marken des ..Untersee-Postamts ", die den
Aufdruck „Aus dem Meeresgrund. Bahama" tragen.

Das Postamt liegt wirklich auf dem Grunde des Meeres,
und zwar bei der Insel New Providence , die zur Gruppe der
Bahama -Jnseln gehört. Es besteht aus einem großen Glas-
Asien, einer Konstruktion des Erfinders Williamson aus Nassau
aus New Providence . Der Zustrom der Besucher zu diesem
gläsernen „Untersee-Posta,nt ", das eine Sensation ersten Ran-
ges bedeutet, hält seit der Eröffnung für den Publikumsver¬
kehr ununterbrochen an. Der Zugang zu diesem Postamt erfolgt
durch eine Treppe, die in einer breiten Rohre in die Tiefe fuhrt.

Wenn auch keiner der „Postkunden" es versäumt, sich bei
einem Besuch des „Untersee-Postamtes " die kostbaren „Meeres-
arund -Marken" mit dem nicht weniger kostbaren Poststempel zu
besorgen, so bietet der Einstieg in das Postamt auch noch andere
Uebcrraschungen. An der Stelle , an der das „Untersee-Postamt"

auf vem Meeresgrund liegt, ist das Wasser von einer wunder¬
baren. kristallenen Klarheit . So hat das Publikum dieses selt¬
samsten aller Postämter der Welt Gelegenheit, aus allernächster
Nähe das Leben der Fische- und anderen Meeresliere zu be¬
obachten. Daher wird es wohl, solange das Postamt aus dem
Meeresgründe besteht, niemals Vorkommen, daß sich ein Kunde
dariibe ' . ' gl, daß er am Schalter zu laiia- > müßte!

Vermischtes
Ein chinesischer Weiberstaat. Bemerkenswerte Einzelheiten

über eine» von Frauen beherrschten Volksstamm brachte eine
von der amerikanischen geographischen Gesellschaft ausgerüstete
Expedition aus China nach Hause. Der Stamm ist unter dem
Namen To-Nung bekannt, und seine der mongolischen Raffe
angehörenden Mitglieder bewohnen einen Bezirk des östlichen
China im Quellengebiet des Gelben Flusses. Die Frauer.
dieses Weiberstaates verdanken nach den Mitteilungen der am>e-
rikanischen Reisenden ihre Vormachtstellung in erster Reihe ihrer
überragenden körperlichen Kraft, die sie bis ins hohe Aller
hinein bewahren. Die Frauen haben mehrere Ehemänner
und kennen auch eine vorübergehende eheliche Gemeinschaft
als bindend an. Die aus dieser Ehe geborenen Kinder fallen
demjenigen Manne zu, den die Mutter als Vater angibt . R>,cht
bedeutsam ist, datz nur die Frauen das Recht haben, Handel
zu treiben. Darf der Mann schon außerhalb nichts ohne tjrc
ausdrückliche Genehmigung unternehmen, so schalten und wal¬
ten die Weiber von Ta-Rung im eigenen Hause erst recht mit
unumschränkter Gewalt.

Ein Mensch, der zwölf Jahre unter Affen lebte. Beträcht¬
liches Interesse erweckt in der Südafrikanischen Union zur Zeit
ein Eingeborener mit Namen Lukas, der von Polizisten vor
langen Jahren einmal aus einer Affenherde herausgesischt
worden war . Einige Wissenschaftler haben sich dieses Lukas'
angenommen und untersuchen ihn daraufhin , ob er über die
Intelligenz der Tiere und über die Möglichkeit einer mehr
oder weniger bewußten Verständigung untereinander durch
bestimmte Laute nähere Aussagen machen kann. Man ver¬
spricht sich davon wertvolle Rückschlüsse und neue Erkenntnisse
für sie Tierpsychologie, besonders die der Affen. Lukas soll
als kleines Kind von den Affen geraubt worden sein und dann
zwölf Jahre unter ihnen gelebt haben.

Ursprung der Rutschbahn. Die großen Rutschbahnen, aus
denen wir uns bei den Volksfesten vergnügen, sind wahrschein¬
lich eine Errungenschaft des Feldzuges von 1612. Damals
lernten die Franzosen das Rodeln kennen, und die Ueberlcben-
den vermißten nun dieses Wintervergnügcn im wärmeren
Heimatland . Aber Not macht erfinderisch. Als nach dem
Wiener Kongreß eine längere Friedenszeit gewährleistet war,
wurde in Paris , am Garten Beaujon , eine Rutschbahn gebaut,
deren Ausbau übrigens auch künstlerisch mehr befriedigte als
unsere heutigen, meist reinen Zweckgerüste.

Da wird in Annam ein Ochse verbrannt . An einem von
den asiatischen Astrologen genau zu berechnenden Tag findet
in jedem Jahr das Fest Nam Giao -statt. Man hat in Annam
daraus eine Art Staatsfeiertag gemacht, an dem der Herrscher
von Annam mit seinen Ministern und dem Gouverneur in
einer großen Prozession aufmarschieren muß, um als Sohn des
Himmels der Erde , dem Himmel, dem Wasser und allen sonst
noch existierenden Elementen ein Opfer darzubringen . durch
das für alle Zeiten, d. h. bis zum nächsten Jahr das Glück
für Annam gesichert wird . Um 1 Uhr nachts wird der Herr¬
scher in einer prachtvollen Sänfte zu einem heiligen Opfer-
Platz hinausgetragen . Die übrigen Staatsbeamten folgen ihm.
Er übergibt den Ochsen als Opfer dem Himmel. Dieser Ochse
wird dann sofort auf einem mächtigen Scheiterhaufen in Asche
verwandelt-



Clara Schumann
Zum 12ü. Geburtstag Treue zur Kunst. Treue zum Leben

NSK. Im Jahre 1888 steht Clara Schumann voller
Wehmur wieder vor dem Klavier, auf dem sie — als Zwölf¬
jährige — vor 67 Jahren Goethe vorspielte. Goethe batte bei
Mer Begegnung schon staunend die ungeheure Kraft deS
Kindes gespürt, die ihm wie „die Kraft von sechs Knaben"
erschienen war. An diese Kraft sollten die Jahre , bis Clara
wieder dies verlassene Haus betrat, ungeheure Anforderun-
gen. stellen; und diese Kraft hat nie versagt. _

Seit der Vater, der berühmte Klavier- und Gesangs-
Pädagoge Friedrich Wieck.  sich an der Wiege des Kindes
die Tochter träumte, die er zur höchsten künstlerischen Blüte
zu sühren gedachte, sind am 13. September 120  Jahre ver¬
gangen. Es klingt wie ein Märchen, daß tatsächlich die ge¬
niale Begabung des Mädchens ihm Pflege und Ausbildung
erleichtern sollte und er seinen Traum restlos erfüllt sah. Je¬
doch schon vom fünften Lebensjahr an weist das Schicksal mit
strengem Finger auf die Schatten, die dieses Leben sonderbar
durchweben. Die Mutter verläßt das Haus des Vaters, und
am 24. September desselben Jahres „fing nun so eigentlich—
wie Clara Schumann berichtet— mein Vater den Klavier¬
unterricht mit mir an". Und neunjährig spielt sie
bereits im Gewandhaus.  Ganz bewußt legt der
Vater die wunderbar breite und gesunde Grundlage, auf der
die Künstlerin später weiter aufbaut. Im Hause ihres Va¬
ters in Leipzig gehen viele Menschen der Kunst und Wissen¬
schaft ein und aus. Das kleine Mädchen sitzt dabei und lauscht
den vielerlei Gesprächen. Im Mai 1827 berichtet das Tage¬
buch vom Studium des ersten Orchesterkonzertes und von
eigenen Kompositionen. Clara besucht Theater und Konzerte.
Zum Klavier gesellt sich nun die Violine. Mt Paris  1831
— über Weimar  und Goethe-Haus — fängt die lange
Reihe der Konzertreisen an. Vorher aber ist bereits Robert
Schumann  in das Haus Wieck als Schüler eingezogen,
und nur wenige Fahre später sollte Clara im ersten ernsten
Lebenskampf um ihn die Zielsicherheit ihres Wesens be¬
währen.

Aus Paris kommt das Kind um viele Erfahrungen reicher
nach Leipzig zurück. Der sensationelle Beifall, den ihr Spiel
auslöst, hinterläßt in ihr keinerlei Eindruck; ruhig geht daS
Leben seinen Gang weiter zwischen Studium und sorgsam
eingehaltenen Erholungspausen. Nur wird Vater Wieck
langsam unruhig über die Neigung, die sich zwischen seiner
Tochter und Schumann anzubahnen scheint. Darum schickt
er Clara nach Dresden.  Doch die schicksalhafte Verbunden¬
heit der beiden ist durch keinen Widerstand aufzuheben.
Claras erstes Auftreten in Wien wird von der musikalischen
Welt mit größter Spannung erwartet. Trotz Thalberg
und trotz Liszt  umjubelt man sie und begrüßt in ihr eine
neue Aera des Klavierspiels. „Viel Freud und
viel Ehr wird ihr zuteil." Sie wird zur „Kammervirtuosen"
ernannt, eine ganz besondere Auszeichnung in damaliger
Zeit, namentlich für eine „Ausländerin". Nach ihrer Rück¬
kehr von der zweiten Pariser Reise, die sie allein unter¬
nimmt, erhalten die noch minderjährige Clara und Robert
Schumann trotz des Vaters Widerstand die Heiratsge-
nehmigung  des Gerichtes. Am Tage der Hochzeit beginnt
Robert ein Tagebuch, das er und Clara gemeinsam führen
wollen — und in dem dann später der einsame Weg der
Frau verzeichnet steht. Gemeinsam lesen die beiden Shake¬
speare und Jean Paul . Gemeinsam spielen sie das „Wohl¬
temperierte Klavier". Es ist ein Geben und Nehmen. Clara
tritt neidlos und voller Rücksicht jetzt zurück, um das Schaf¬
fen Roberts nicht zu stören. Sie wird belohnt: die Ernte des
ersten Ehejahres sind 137 Lieder. Auch sie legt ihm „in tiefster
Bescheidenheit" drei Lieder auf den Weihnachtstisch.

, Doch die Sorge um ihre eigene künstlerische T ä-
rigkelt  gibt ihr keine Ruhe. 1841 sehen wir sie zum ersten
Male als Clara Schumann im Gewandhaus spielen, und
zwar Werke ihres Mannes. Als sie dann allein nach Ko-
Pen ha gen fährt, schreibt sie zwar: „Nie will ich, diesen
Trennungstag vergessen": aber eine Lösung ist gefunden.
Gleichzeitig werden ihre häuslichen Pflichten immer schwe¬
rer. Die Zahl der Kinder wächst; schließlich sind es acht, die
Zas Haus beleben. Nach einer Rußlandreise,  auf der
sich bei Robert bereits die ersten nervösen Krankheitsbilder
zeigen, siedelt das Paar nach Dresden über. Dort führen sie
ein geselliges Haus. Lebenssreundschaften werden geschlossen.
Jenny Lind, Schroeder-Devrient, Pauline Viardot, auch
Hebbel und Ludwig Richter sind bei ihnen zu Gast. Doch
schon wenige Jahre später läßt ein Rnf nach Düsseldorf
die Familie weiterziehen Clara reibt sich in Hausfrauen-
sorgen ans. Eine unruhige Wohnung, die Schumann am
Schauen hindert, und Dienstbotennöte belasten sie. Schüler
aus allen Gegenden kommen zahlreich zu ihrem Unterricht.
Auf den Konzertreisen,  auf denen sie für sich und -
was ihr am wichtigsten scheint- auch für Schumann schönste
Erfolge erringt, ist ihre Zeit mehr als ausgefüllt.

Während der Zerwürfnisse Schumanns mit dem Konzert-
oerem beweist sie, wie stets, ihre Gemeinsamkeit mit rhln,
Abst angesichts seiner hohen Reizbarkeit, die sie oft zutiefst
trifft. Das Weihnachtsfest, das sie alle zum letzten Mal ber-
sammennndet. klingt aus in den Worten Claras : „Wir hat-
wn alle Ursache, mit Dank auf das vergangene Jahr zu-
nrckzublicken: es hat mir Mann und Kind gesund erhalten/
Wenig später muß sie nach 13 jähriger Ehe den geliebten
Mann sortgeben, auf dessen Geilt sich langsam die Schatten,
senken. Kurz vorher hat er noch den jungen Brahms  be-
grüßt und dessen Genie erkannt. Clara übernimmt die Sor-
»e um Brahms als Vermächtnis  des noch Leben¬
den. Zweieinhalb Jahre warten Clara und der Freund zwi¬
schen Hoffen und Hoffnungslosigkeit. Da verliert sie Robert
zum zweitenmal — nun an den Tod. Nur die Pflicht, für
die Kinder zu leben, hält Clara aufrecht. Sie zwingt sich vor¬
wärts, zerrissen zwischen mütterlichen Sorgen und ihrem
künstlerischen Gewissen.

Ungeheures fordern die vier letzten Jahrzehnte
an körperlichen und seelischen Kräften. Alle Söhne und ein«
Tochter verliert sie. Im größten Schmerz spielt sie— spielt
mit einer Süße und Ausgeglichenheit, daß um sie her dir
Säle von Jubel erfüllt sind. Nur die nächsten Freunde wis¬
sen um die innere Qual, In einer Zeit des verflachenden
Virtuosentums ist Clara Schumann es gewesen, die es wagte,
eine Beethoven-Sonate auf ihr Programm zu setzen. Damtr
gibt sie ihrem Kunstbekenntnis die Prägung . Für sie bedeu¬
tet Kunst religiöses Erleben; dies mitzuteilen, war ihr Be¬
rufung. In unermüdlichem Kampf forderte und errang sie
für Schumann und später für Brahms restlose Anerkennung
Sie war es, die der romantischen Schule das einheitliche
Bild verlieh.

Alle Mühsal und alles Leid haben lhr nie die Kraft ge¬
nommen, Höchstem itz-chzustreben. In sich selbst wie in ihren
Freunden suchte sie stets Bestes und Edelstes zur Entfaltung
zu bringen. Der Grundakkord ihres Wesens war Treue,
Treue zur Kunst und Treue zu den Menschen, die ihr nahe¬
standen. Eine Fülle von Briefen und Auszeichnungen zeu-'
gen von ihrer Fähigkeit, Freundschaften zu knüpfen und zu
erhalten. Sie erzählen von ihrer geistigen Lebendigkeit, ihrer
Vielseitigkeit und nie versagenden menschlichen Wärme.
Heroismus und Romantik, seelische Reife und Abgeklärtheit
warm in dieser Frau in einer selten vollendeten Form ver¬
eint. Rosalind von Schirach.

Sie Kkiegswirlschafisverokdimng
Welche Einzelheiten mutz jeder kennen?

1. Der Umgang mit wichtigen Rohstoffen und Erzeugnissen
Der Paragraph 1 der Verordnung hat seine besondere

Bedeutung für Fabrikanten, .Händler und für die gesamte
Landwirtschaft. Alle lebenswichtigen Rohstoffe und Erzeug-
nisse müssen dm Anordnungen der Behörden entsprechend
behandelt werden, sie dürfen insbesondere nicht bei Seite ge¬
schafft oder zurückgehalren werden. Das heißt also u. a. wenn
bei Bestandsaufnahmen nach den Vorräten gefragt wird,
muß die volle Wahrheit gesagt und der Bestand angegeben
werden. Die Strafe für Zuwiderhandlungen ist hoch: minde¬
stens Gefängnis, in schweren Fällen Zuchthaus, in besonders
schweren Fällen Todesstrafe. Es kann also nur ,edem auf das
Dringendste empfohlen werden, von jetzt ab die m den Zei-
tungen oder aus anderem Wege den Erzeugern, Besitzern oder
Händlern bekanntgegebenen Maßnahmen von Vorichristen
für die Behandlung der in ihrem Besitz befindlichen Roh¬
stoffe und Waren genauestms zu lesen und entsprechend zu
verfahren.
L Bargeld gehört auf die Bank, die Sparkasse oder bas

Postscheckguthaben
Nach Paragraph 1, Absatz2. wird derjenige mit Gesang-

nis oder in besonders schweren Fällen mit Zuchthaus bestraft,
der ohne gerechtfertigten Grund Geld zurückhalt, die er für
den normalen Bedarf seiner̂ Wirtschaft nicht benötigt. Da-
rum nach wie vor das Bargeld auf die Banken. Sparkassen
und aufs Postscheckkonto! Es steht dort bei Bedarf lederzeit
zur Verfügung. Was wichtig ist, sind nicht die Banknoten,
die wir in der Hand halten, sondern allem die Tatsache, daß
wir für sie Ware kaufen können zu gleichbleibenden Preisen.
Diese beiden Dinge sind gesichert und deshalb braucht kein
deutscher Volksgenosse ohne gerechtfertigten Grund Geld
zurückhalten.
8. Nur die Einkommensteuer ist erhöht

Nach Paragraph 2, Absatz5 der Verordnung wird ein
KriegMlschlag zur Einkommensteuer erhoben, und zwar nur
zur Einkommensteuer. Keine weitere  Steuer wird er¬
höht, auch keine Gemeindesteuer, auch nicht die Mebreinkom-
mensteuer. Der Krie-gszuschlag wird auch nicht von allen
Volksgenossen, sondern nur von denen, deren steuer¬
pflichtiges  Einkommen 2400 Reichsmark übersteigt, er¬
hoben. Steuerpflichtiges Einkommen, das heißt dasjenige
Einkommen, von dem die Steuerbehörde nach Abzug aller
Ermäßigungen (wie Kinderermäßigungen, Werbungskosten¬
beitrag und sonstige zulässige Abzüge) die Einkommensteuer
erhebt. Ebenso wie für die unteren Einkommen eine Grenze
für die Zuschlagspslicht gesetzt ist. so ist auch die Grenze nach
oben gesetzt, weil nämlich unsere Einkommensteuer schon bis¬
her eine sehr scharfe soziale Staffelung kennt, die größere
Einkommen in einem sehr erheblichen Maß heranzieht. Um
diese Einkommen nicht völlig wegzusteuern, ist in Paragraph
3, Absatz2 die Bestimmung getroffen worden, daß Einkom¬
mensteuer und Kriegszuschlag zusammen nicht mehr als 65
v. H. des Einkommens betragen sollen. Grundsätzlich darf
der Kriegszuschlag(das heißt also die 60 v. H. der Einkom¬
mensteuer) nicht mehr als 15 v. H. des steuerpflichtigen Ein¬
kommens betragen.
4. Wann wird der Einkommensteuerzuschlagzum erstenmal

bezahlt?
a) Bei allen Lohn- und Gehaltsempfängern der Zuschlag

bei der nächsten Lohn- und Gehaltszahlung, die nach dem 4.
September erfolgt, vom Lohn und Gehalt einbehalten.

b) Alle veranlagten Steuerpflichtigen haben folgende
Zahlungen zu leisten: Am 10. September die übliche Vor¬
auszahlung auf die Einkommensteuer. Am 10. Oktober (an
dem sonst keine Steuervorauszahlung auf die Einkommen¬
steuer erhoben wurde) die erste Rate des Kriegszuschlages in
Höhe von einem Zwölftel des Jahresbetrages oder, was das
gleiche ist, einem Drittel der vierteljährlichen Vorauszah¬
lung. Am 10. Dezember die fällige vierte vierteljährliche
Vorauszahlung, dazu die zweite Rate auf den Kriegszuschlag,
also ein Zwölftel des Jahresbetrages oder ein Drittel der
vierteljährlichenVorauszahlung. Ein Beispiel: Wer am 10.
Dezember 30 Mark vierteljährliche Vorauszahlung zu leisten
hat, zahlt außerdem 10 Mark als zweite Rate auf den Kriegs¬
zuschlag.
ö. Bier und Tabakwaren2ü v. H. teurer

Der Kriegszuschlag auf Bier und Tabakwaren macht sich
für den Verbraucherm der Weise bemerkbar, daß er 20 v. H.
mehr als bisher auszugeben hat. Schaumwein und schaum¬
weinähnliche Getränke mit Ausnahme solcher aus Frucht¬
wein ohne Zusatz von Traubenwein wird die ganze Flasche
um 1 Mark teurer, die übrigen Schaumweine um 0.50 Mark
die ganze Flasche. Alle übrigen Weine sind von dem Kriegs¬
zuschlag ausgenommen worden, weil Rücksicht genommen
werden sollte auf die Lage der deutschen Winzer, denen es
zwar seit 1933 von Jahr zu Jahr besser geht, die aber aus
ihrer vor 1933 enigegangenen Verschuldung längst nicht her-
aus sind. Die Auswirkung des Kriegszuschlages auf die
Branntweinerzeugnisse (Paragraph 11 der Verordnung)
wird sich erst in den nächsten Tagen überblicken lassen, da hier
der Staat den Zuschlag in der Weise erhebt, daß er vom ver-
arbeiteten Hektoliter Weingeist 100 Mark mehr Branntwein-
steuer als bisher einzieht. Hier muß also die Umrechnung
nach dem Alkoholgehalt erfolgen, so daß die Branntwein-
erzeugnisse,e nach dem Alkoholgehalt verschieden hohe Zu-
schlage erfahren.

S. Der Kriegsbeiürag der Länder, Gemeinden und Kiel,»»
schäften wirb nicht auf die Steuerzahler umgelegt
In den Paragraphen 13 bis 17 ist der von den Länder»

Gemeinden und sonstigen Körperschaften des öffenM«
Rechts zu leistende Kriegsbeitrag seitgelegt, der den Sm
hat. daß im Haushalt der Länder, Gemeinden und Körve!
schäften eine erhebliche Einsparung erfolgt, die dem ReiL
zur Kriegführung zur Verfügung gestellt wird. Dies«
Kriegsbeitrag darf nicht abgewälzt werden auf die Sie»«!
zahler, so daß, wie wir schon oben sagten, keine Erhöhe,
der Bürgersteuer erfolgt, aber auch keine Erhöhung der SW
steuern, insbesondere also der Gewerbe- und Grundsteuer»
Wie aus Paragraph 17 hervorgeht, sind auch Körper,Mm
des öffentlichen Rechts, die Beiträge oder Umlagen erhebe»
kriegsbeitragspflichtig. Diese Körperschaften dürfen de»
Kriegsbeitrag gleichfalls nicht auf ihre Mitglieder abwälz!»
Eine Erhöhung der Beiträge und Umlagen findet deimiaL
nicht statt.
7. Was sind Kricgslöhne?

Alle Tärifordnungen werden hinsichtlich der Lohn- ,,»j
Gehaltshöhen und der sonstigen Arbeitsbedingungen ei»,
Neufassung erfahren, die den durch den Krieg bedingten Ver-
hältnissen entspricht. Die wichtigsten Bestimmungenu>»,
den sein:

a) Festsetzung von Höchstlöhnen unter Beibehaltung de)
Leistungslohnes. Die Reichsregierung beläßt damit an sich
das normale Enilohnungssystem. und es wird für die AM
in der Heimat keine Entlohnung nach soldatischen Maßstäbe«
etngeführt. Das hätte keinen Sinn gehabt, weil sonst auch für di-
Familien der in der Heimat verbliebenen Arbeiter das stl.
datische Unterstützungssystem hätte eingerichtet werden ms-
sen und dadurch eine kaum zu bewältigende Verwaltung),
last entstanden wäre.

b) Beseitigung der Zuschläge, die bisher für Mehrarbeit,
Sonntags -, Feiertags- und Nachtarbeit gezahlt wurden. Äst
bedeutet aber nicht — wie schon gesagt — daß die Mehrlri-
stung in Zukunft nicht bezahlt wird. Sondern diese wird mirmit dem normalen Stunden - und Akkordlohn bezahlt.

c) Der Härteausgleich, der bisher gezahlt wurde, wen»
Arbeiter oder Angestellte als Dienstverpflichtete in einena»,
deren Berus oder zu einer anderen Tätigkeit iiberwcchselte»,
wird in Zukunft ebenfalls nicht mehr bezahlt werden, wie sich
aus dem Wortlaut der Verordnung ergibt. Wie wir erfch
ren, wird hierzu aber eine besondere Anordnung erlasse»
werden.

c) In Zukunft ist auch die Bezahlung von Locklöhnenn»,
möglich, denn der Betriebsführer darf nur solche soziale»
Leistungen gewähren, die in Gesetzen. Verordnungen M
Tarifordnungen zwingend vorgeschrieben sind oder betriebS-
und brancheüblich sind, ohne dem Grundsatz sparsamer Wirt¬
schaftsführung zu widersprechen. Er darf also über die ge¬
setzlich zulässigen überhaupt keine sozialen Leistungen getvS-,
ren, sondern die dadurch ersparten Gelder sollen der Allge¬
meinheit in Form von Preissenkungen zugutekommen. Z»
Paragraph 23, Absatz3, ist das noch einmal ausdrücklich dar-
aeleat.
' ei Es erscheint selbstverständlich, daß diese für den Krieg
geltende Lohnregelung auch nicht durch die Gewährung un¬
berechtigter Spesen umgangen wird.

s> Die Urlaubsbestimmungen sind vorläufig außer Kraft,
Für die Neuregelung ist e-ine Verordnung des Reichsarbeit)-
Ministers zu erwarten. Desgleichen kann der Reichsarbeit)'
minister von den bestehenden Vorschriften über die Arbeits¬
zeit und über den Inhalt von Tarifordnungen neue Be¬
stimmungen ergehen lassen, sowie Ausnahmen von bestehen¬
den Arbeitsschutzvorschriften zulassen.
8. Die Regelung der Kriegspreise

Für die Preisbildung gilt in Zukunft der Grundsatz, daß
dem Abnehmer die Ware zu dem billigsten Preis geliejert
werden soll, der möglich ist. Der größte Abnehmer ist heute
der Staat , da er für die Kriegsführung einen ungeheuren
Bedarf zu decken hat. Diese Kriegsführung darf nicht um
nicht — wie früher unter kapitalistischen Systemen' - ver¬
teuert, sondern sie muß nach dem sozialistischen Prinzip, daß
Gemeinnutz vor Eigennutz zu gehen hat. so billig wie möglich
gemacht werden. Darum werden sich alle Ersparnisse an
Lohn, Gehalt und sozialen Leistungen in der Preisbildung
auswirken — was ja auch der gesamten Bevölkerung in d«
Heimat zugutekommt — und es werden gemäß Paragraph
25 und Paragraph 26 auch alle Kartell- und Monopolpreise
beseitigt werden, wenn auch die übrigen Funktionen der Kar¬
telle wegen ihrer marktregelnden Bedeutung erhalten blei¬
ben sollen. In Paragraph 24 sind ferner Bestimmungenge¬
troffen worden, daß der Kettenhandel auf jeden Fall ver¬
hütet und alle den Preis verteuernden Faktoren ausgeschal¬
tet werden, die in diesen Kriegszeiten keine Berechtigung ha¬
ben. Es sollen also u. a. Luxusaufmachungen verhindert
werden.

Soweit der Inhalt der Kriegswirtschaftverordnuna W-
sichtlich der Einzelheiten, die sich jeder von uns einzuprägen
hat. Es werden nun auf Grund dieses Rahmengesetzes eine
ganze Reihe ergänzender Verordnungen und Verwaltung-
Vorschriften erlassen werden, die wir gleichfalls alle sorgfäl¬
tig beachten müssen. Wenn auch manchen von uns dieW
der Vorschriften erheblich und das rein gedächtnismäßige
Einprägen derselben schwierig vorkommt, so scheint das mir
auf dc-n ersten Eindruck so zu sein. Wer sich nämlich dauernd
vor Augen hält, welche Opfer unsere kämpfende Truppe drau¬
ßen im Feld bringt, der wird auch grundsätzlich und ohne
weiteres das richtige wirtschaftliche Verhalten an den.Tag
legen und ans der richtigen Gesinnung heraus handeln.

politisches Allerlei
Englisch-polnischer Spion in Smolensk verurteilt

Wie das Militärblatt „Krassnaia Swjesda" mitteilt, fand
in Smolensk vor dem Kriegsgericht des weißrussischen Mili¬
tärbezirkes ein Prozeß gegen einen früheren Emigranten
statt, der unter Spionage-Anklage stand. Der Angeklagte,
der sich zuerst als Aoent des Secret Service in Deutschland
versuchte, war dann - im Aufträge des polnischen Spionage¬
dienstes mit einem falschen Patz nach der Sowjetunion ge-
kommen und hatte dort versucht, durch hinterhältigste Me-
thoden Agenten für den Polnischen Geheimdienst anzuwer¬
ben. Der englisch-polnische Spion wurde jedoch bald nach
seinem Grenzubertritt von den Sowjetbehörden gefaßt und
nunmehr vom Kriegsgericht, wie das genannte Blatt be¬
richtet, „nach Gebühr bestraft".

Araberzeitungen sollen für England eintreten
In Palästina hat die britische Mandatsregierung den

arabischen Zeitungen die ultimative Forderung gestellt, offen
für England einzntreten, widrigenfalls Verbot der Zeitnn"
gen und unter Umständen auch Verhaftung der Herausgeber
und Chefredakteure angeordnet ist. Als einzige Zeitung hat
das in Jaffa erscheinende arabische Blatt „Falastin" diesem
Ultimatum Folge geleistet und trägt in Artikeln und Ml-
dungen neuerdings eine probritische Haltung zur Schau,

Amerika beschleunigt Ausbau der Handelsflotte
Im Rahmen des Zehnjahresprogramms für den Ausbau

der amerikanischen Handelsflot!., das insgesamt 50« Schiffs-
"eubanten vorneht, Orderte die Bundesschiffahrtskommission
von Vrivatwerkten Kostenanschlag,. s>ir 20 Frachtdampfer mit

je 13 900 Tonnen Wasserverdrängung und 7649' Tomie»
Ladekapazität bei 15V- Knoten Geschwindigkeit an. JnsM
der offensichtlichen Baubeschleunigung, die hiermit emM'
tet wird, dürften die Aufträge zum Jahresende dem
Programm um 25 Schiffe voraus sein.

Der argentinische Peso vom Pfund gelöst
Die argentinische Regierung hat auf finanzstolitilW

Gebiet einen Entschluß von größter Tragweite gefaßt, ö»
Anbetracht der Schwankungen des englischen Pfundes, ve'
sonders seit Kriegsbeginn, wurde der argentinische Peso von
seiner traditionellen Bindung an das englische Pfund gelA
In einer Mitteilung zu diesem Beschluß äußert Finanzm,'
nister Dr. Groppo u. a.: Der argentinische Peso dürfea»'
gesichts der Vorgänge in Europa an keine Auslandswährung
gebunden sein. Die offizielle Notierung des Pfundes mit"
Pesos werde mit sofortiger Wirkung aufgehoben. Alle
lungen an das Ausland müßten über den freien Markt er
folgen, auf dem zurzeit ein Pfund gleich 20 Pesos notiere,
Der Entschluß, den Peso vom Pfund zu lösen, sei notwendig-
um der argentinischen Währung die erforderliche Elastipu-
zu sichern.

Gemeinsamer japanischer Oberbefehl in China
^ Amtlich wird die Einrichtung eines gemeiiisanun Ober¬
befehls für die gesamten japanischen Truppen in Chinav
meldet. Zum Oberbefehlshaberwurde General Nuhwe
nannt, der bisherige Generalinspekteur für MilitarE -
Genera eutnant Jtagaki. der bisherige Kriegsminnt-r. A
Generalstabschef. Militärische Kreise bezeichnen die C,rA
tung des neuen Oberkommandosin China als Einlen» »
eines neuen Chinaseldznms



Plus-em MmatgebietW
Lokale Tagesrunoschau

Gedenktage
14. September

jgzi Der Italienische Dichter Dante Alighieri In Ravenna
gestorben.

<W Der Tondichter Luigi Cherubini in Florenz geboren.
W Der Naturforscher Alexander von Humboldt in Berlin

geboren.
181? Der Dichter Theodor Storm in Husum geboren.
M Der Aesthetiker und Dichter Friedrich Theodor Bischer

,n Gmunden gestorben.
M von Falkenhayn übernimmt an Stelle von Moltkes

die Leitung des Feldheeres.

Die innere Front
Der unerschütterliche Wall des deutschen Lebenswillens
NSK. Die internationalen jüdischen Kriegshetzer glauben

ßcham Ziele: der Ueberfall auf Deutschland ist Tatsache ge¬
worden. Im gleichen Augenblick aber ist die deutsche Nation
zu einem Abwehrblock von nie gesehener Größe emporge-

Die Front aus Stahl und Beton wird dem Feind die Ver¬
letzung oeutschen Bodens unmöglich machen. Sein Angriff
Wird scheitern, sein Blut umsonst vergossen werden, seine
Toidaten vergeblich in den Tod gehen. Am Westwall
wird die Jugend Frankreichs und Englands verbluten, ihre
Flugzeuge werden von unserer Ftak. von unseren Luftsper¬
ren abgewiesen werden, ihre Hoffnungen auf das zweite
Versailles, das die Hetzer erstreben, werden an der Kraft un¬
serer Wehrmacht zuschanden werden.

Wir wissen aber: Es ist den internationalen jüdischen
Kriegshetzern gleichgültig, welche Opfer ihr verbrecherisches
Treiben fordert, sie setzen ihre Hoffnungen auch noch auf
einen anderen  Kampfabschnitt als auf. den der Waffen!
Tie Haffen auf die seelische Zermürbung  unseres
Balles, wie einst vor 25 Jahren, auf den Zusammenbruch der
Heimat, während die Front steht. Wenn jemals eine Hoff¬
nung vergeblich, eine Rechnung trügerisch war. dann ist es
diese! Wie der Westwall zur bitteren Enttäuschung für die
Soldaten der von Hetzern in den Krieg getriebenen Völker
Werden wird, so wissen wir. daß die traurigen Pläne der
Verbrecher an dem zweiten großen Schutzwall der deutschen
Ration zerschellen werden: an der inneren Front,  die
heute das ganze deutsche Volk zu einer entschlossenen Einheit
zusamincnschmiedct. Die innere Front ist in zwanzig Jahren
ausgebaut worden von der Nationalsozialistischen Partei, sie
wird getragen von der grenzenlosen Einsatzbereitschaft aller
deutschen Männer und Frauen, von ihrer Entschlossenheit
und Tatkraft, von ihrem Mut und ihrem Fanatismus. Tor
uns brutal aufgezwungene Lebenskampf hat der inneren
Wandlung, die sich in den letzten Jahren in unserem Volk
vollzogen hat, eine große geschichtliche Weihe verliehen.

Nicht nur die Soldaten stehen bereit zum Gefecht, alle un¬
tre Frauen, unsere Kinder, unsere Greise fühlen sich genau
'o aufgerufen, in großer Zeit zu den Entscheidungen über
>as Leben unseres Volkes beizutragen. Sie bilden ein
Front der Hilfs bereitschaft,  der Tatkraft, der
Utzferwilligkeit, sie verwandeln das ganze innere Leben unse¬
res Volkes zu einer großen Kameradschaftder Nation, die
jede Stunde des Opfers leichter tragen, jede Stunde der Ar¬
beit fruchtbarer werden, fodi- Stunde des Sieges glücklicher
werden läßt. Wie unsere Soldaten draußen, so werden vi-ye
Kämpfer drinnen, getreu dem Gesetz der nationalsozialisti-
Mi>Bewegung, das Letzte freudig hingeben um ihres Vol¬
les willen.

Diese innere Front, sie wird etwas anders sein  als
me Heimat unserer Kämpfer von 1914 bis 1918, sie wird nicht
wie diese eine Stätte der Mutlosigkeit, eine Sammelstelle
der innerlich Schwachen sein, sondern sie wird in dem Elan.
Mt dem sie ihre Aufgaben meistert, der Truppe eine Anfeue-
wng sein, sie tpird mit ihrer heiligen Entschlossenheit den
Mit unserer Soldaten beflügeln und ihre Kraft vervielfa¬
chen und sie wird so dem Begriff einer inneren Front histo-
Wch- Ehre machen.

Wenn einst im großen Kriege die Soldaten mit Schau¬
ern an die Heimat dachten, so sollen sie es jetzt mit Stolz
mm Die Front nach außen steht — mutig und sieges-
bewlcht—. erfüllt von der großen Tradition deutschen Hel¬
dentums. Die Front im Innern  wird ihre Mission
Mm sehen, mit ihrem Fanatismus und ihrer Opferwillig¬
st der deutschen Nation zweite Schntzstellung zu sein, angr-
UMn nach dem Befehl des Führers, erfüllt von den Ideen
ml Ewnalsozialistischen Bewegung— ein unerschütter¬
licher Wall des deutschen Lebenswillens. H. S.

Das Eiserne Kreuz im Weltkriege
Aus Anlaß der Neustiftung des Eisernen Kreuzes durch
Führer verdienen die Mitteilungen des Eisernen Kreuzes

MWeltkriege besondere Beachtung. Von den 13 Millionen
Mischen Soldaten, die im Weltkriege unter Waffen standen,
«hielten 4,5 Millionen das Eiserne Kreuz zweiter Klasse,
alo etwa jeder dritte deutsche Soldat. Das Eiserne Kr>uz
«ster Klasse wurde 90 000mal verliehen, es erhielt also etwa
Mr 145. deutsche Soldat. Die höchste Klasse des Eisernen
meuzes ist das Eroßkreuz mit Strahlenstern, das allein dem
Mneralseidmarschall von Hindenburg verliehen wurde und
M vor ihm nur Blücher nach der Schlacht bei Belle-AIliance
«halten hatte. Dann folgte das Eroßkreuz, das der Kaiser
W und außerdem nur noch dreimal verliehen wurde, näm-
uch an Mackensen, Prinz Leopold von Bayern und Luden-

nat ergentümlich sind. Das Spätjahr hüllt dann das Na-
turbild in Nebel und Kahlheit.

Schwann, 14. Sept. Der frühere Sturm 2/414, jetzt
Trupp  II des neuen Sturmes 3/414, hielt gestern abend im
„Waldhorn" in Schwann einen Kameradschaftsabendab, mit
welchem der Dienst für das Spätjahr 1939 eröffnet wurde.
Vom ganzen Truppgebiet von Birkenfeld bis Conweiler
waren die Männer gekommen, ein Zeichen dafür, daß sie an
der-Fortführung des SA-Dienstes regstes Interesse zeigen.
Der derzeitige Führer des Trupps, Sturmhauptführer
ELerlein,  sprach über den Sinn und die Haltung der
SA, die dieselbe in dieser Zeit an den Tag legen müßte.
Sturmhauptführer Pfromm er,  der Führer des Sturmes,
sprach von der nun erfolgten Neuänderung in den Einheiten
und, im Anschluß über die Dienstgestaltung für das Spät¬
jahr' Der Hauptdienst der SA sei jetzt kein anderer wie bis¬
her, nämlich der, bereit und einsatzfreudig zu sein für alles,
was nun noch an uns herantreten würde. Im Anschluß
wurde eine Liste derjenigen Männer verlesen, denen der
Führer kürzlich das SA-Wehrabzeichen verliehen hatte. ?.

Wenn man einen Arzt braucht
Da eine Anzahl Aerzte zur Wehrmacht einberufen ist,

haben die noch in der Heimat verbliebenen ein Vielfaches
ihrer sonstigen Tätigkeit zu leisten. Jeder, der einen Arzt in
Anspruch, nehmen mutz, soll daher— wie uns Gaugesund¬
heitsführer Stähle mitteilt— mithelfen, den. Merzten ihre
schwere Aufgabe zu erleichtern. Dies kann durch Beachtung
folgender Vorschriften geschehen:

1. Alle gehfähigen Kranken müssen den Arzt in den
Sprechstunden aufsuchen. Beratungen außerhalb der Sprech¬
stunde sollen nur in ganz dringenden Fällen in Anspruch ge¬
nommen werden. Außerdem wird durch unnötige, Fahrten
zu Kranken auch 6as kriegswirtschaftlich so wichtige Benzin
verbraucht.

2. Hausbesuche der Aerzte sollen grundsätzlich in den Vor¬
mittagsstunden angefordert werden, zu anderen Tageszeiten
nur in ganz dringenden Füllen schwerer Erkrankung. Da¬
durch werden die Aerzte in die Lage versetzt, gleich nach
Schluß der Sprechstunde ihren jetzt besonders umfangreichen
Besuchstourenplan voll sestzusetzen. Unnötiges Hin- und
Herfahren zum Schaden der Schwerkranken wird dadurch
vermieden.

3. Es empfiehlt sich, bei Anforderung von Hausbesuchen
nach Möglichkeit den Arzt kurz über die vermutliche Erkran¬
kung zu unterrichten, damit er gegebenenfalls sofort fern¬
mündlich erste Verhaltungsmaßregeln geben kann bis zu sei¬
nem Eintreffen am Krankenbett.

4. An die Aerzte sollen keine Ansinnen aus Ausstellung
von zusätzlichen Lebensmittelbescheinigungen gestellt werden,
sofern es der Krankheitszustanü nicht unbedingt erfordert.

Hausfrauen, helft Holz einsparen

Das Laub färbt sich
8?hr hat den Höhepunkt überschritten, lieber dieTiVZelder̂ ht der Wind. Die letzte Grummetfuhre

die Scheuer. Immer buntscheckiger wird das Laub
«...dume. Am Morgen treiben die dünnen Schleier erster
LtMsjsdel über die Wiesen. Die Vögel rüsten zur Reise.

"d"rd xz draußen, der Herbst zieht ins Land.
lickî .dohe Zeit des Jahres ist vorüber. Aber das Jahr hat

verausgab«. Im Garten Purzelt Polternd der
b̂ ^ Ldstsegen auf den Rasen. Es ist eine herrliche Ernte
ietv- Art  In den schwellenden Trauben kocht

den Anlagen lodern die Farbenfeuer der
Sam̂ffimen. Und die Tage haben oft noch den Glanz des
Ken "?er es zeigen sich des Nachts auch schon die gro-
me dämmernden Himmels. Immer rascher sinkt
teinẑ ' und mild, sonnig und fröhlich können Scp-
glirnnio«̂ Ist den Bildern des Herbstes liegt eine ver»
Uttd Uebe ^ne verblassende Buntheit, liegt Ausklang
z'E ^ ^ri Er kann die schönste, ruhigste Zeit des Iah-Zst.W' ausgeglichenenTemperaturen, mit einer klaren'"w Stimmungen und Fgrhey, wie sie nur diesem Mo-

Alles Holz, was tauglich ist, soll Nutzholz werden. Bei
diesen Maßnahmen kann und muß die deutsche Hausfrau
mithelfen, denn der überwiegende Teil, 80 Prozent, des
Brennholzes geht durch ihre Hände.

Die Feuerstätten müssen in gutem Zustand sein. Schlechte
Feuerstätten sind Groschengräber.'Sie verschlingen unnötigen
Brennstoff, erschweren das Anzünden und verschmutzen durch
Rauch und Ruß die Wohnungen. Die Hausfrau hat zusätz¬
liche Arbeit durch das Heranschleppen vermeidbaren Brenn¬
stoffes. Außerdem wird die Haushaltskasse belastet. Die
Feuerstätten wollen wie Maschinen behandelt und gepflegt
sein. Besonders wichtig ist das. vom Fachmann vorzuneh¬
mende Reinigen der rostlosen Kachelöfen. Es ist Irrglaube,
daß solche Oefen nur mit Holz warm werden. Versagen bei
Braunkohlen ist meist ein Zeichen von unvollkommener Rei¬
nigung. Auch Herde in Waschküchen kann man ohne Holz
betreiben.

Die Hausfrau kann die deutsche Holzbilanz täglich um
eine erhebliche Menge Schnitt- oder Sperrholz entlasten.
Wird Anzündeholz durch Zündkohle total eingespart, verdop¬
pelt sich die Menge. Besonders wichtig ist die Einsparung
von Bündelholz, da zu dessen Herstellung verhältnismäßig
hochwertiges Nadelholz, das am Holzmarkt besonders begehrt
ist, benötigt wird. Brauchbare und preiswürdige Zündkohle
ist ausreichend beim Kohlenhändler zu bekommen.

Neue Wolle aus alten Stricksachen
In jeder Haushaltung gibt es noch alte Wollsachen, die,

weil sie nicht mehr modern, beschmutzt, in der Farbe aus¬
gelaufen oder an einzelnen Stellen von den Motten zer¬
fressen sind, auf die Seite gelegt wurden. Die Bezugsschein¬
pflicht hat Wolle zu Strickwaren nicht ausgenommen. Wir
haben also auch mit Wolle sparsam umzugehen.

Die Art und Weise, nun aus solchen alten Wollsachen
wieder neue Wolle zu gewinnen, das heißt, einen glatten und
sauberen Faden herzustellen, ist einfach: Man zieht die Strick¬
waren auf, wickelt den jetzt krausen Wollfaden auf ein Brett¬
chen, löst nun den Strang und bindet diesen an verschiedenen
Stellen ab. Nun legt man den Wollstrang in eine hand¬
warme Seifenbrühe— wie sie bei Seidcnwäsche anfällt—,
knetet ihn leicht durch, wäscht ihn nochmals in einer zweiten
Seifenlauge, spült gut und hängt ihn mit leichter Beschwe¬
rung auf. Nach dem Trocknen, entfernt von der Ofennähe,
steht die Wolle tadellos neu aus, ist sauber und frei von
Motteneiern.

Frau Müller verdunkelt
Frau Müller ist sparsam von Natur aus. Demgemäß

durfte schon immer das Licht erst dann ängeknipst werden,
wenn irgendein Mitglied der Familie bereits gegen den

Blumenständer oder das Radiotrschchen gepoltert war. Dieses
ungeschriebene Gesetz galt bis vor kurzem, und wenn schon
verdunkelt werden mußte, dann erst in einem Augenblick, da
wirklich auch nicht die Spur eines Lichtscheines mehr von
draußen zu erhaschen ist.

Frau Müller hat allerdings das Verdunkeln organisiert.
Ihr Fritz und ihr Hans klettern an den Fenstern des Wohn¬
zimmers hoch, während die Tochter Liese die Verdunkelung
des Schlafzimmers Angewiesen erhielt. Und so hat jeder seine
Aufgabe. Nur läßt es sich nicht vermeiden, daß sie zu ihrer
Arbeit Licht machen.

Ein, zwei, drei Tage ging das gut. Bis eines schönen
Abends, als wieder die ganze Familie aus Leitern und Stühle
geklettert war, es heftig an der Hanstüre klingelte. Als der
Einlaß Heischende dann an der Glastüre stand, fragte er zu¬
erst einmal sehr höflich, ob es Frau Müller bekannt sei, daß
man Weihnachten erst in einigen Monaten feiere. „Jawohl",
maulte Frau Müller und guckte ein wenig schief. Warum sie
dann jetzt schon ihr Hans wie einen Weihnachtsbaum be¬
leuchte? Und ausgerechnet dann, wenn andere Leute verdun¬
keln? Den Einwand, daß man draußen das Licht ja nur ein
paar Minuten zu sehen kriege, ließ der Mann garnicht gelten.
Denn für ein feindliches Flugzeug sei das schon mehr als
genug, der guten Frau Müller samt ihrer weiteren Um¬
gebung eine nicht gerade angenehme Bescherung zu ihrem
Weihnachtsbaum zukommen zu lasten.

Seitdem hat Frau Müller die Verdunkelung ihrer Woh¬
nung etwas anders organisiert. Denn sie hat es sich überlegt,
daß es billiger sein könnte, jeden Tag eine 40-Watt-Lampe
eine Viertelstunde früher zu brennen, als gelegentlich einen

. Strafzettel zu bezahlen oder gar die Zielscheibe und Oricn-
!tierungsmarke für feindliche Flieger zu spielen.

Eheschließung bet Einberufung erleichtert
Zu der erleichterten Eheschließung bei Einberufung wird

ergänzend berichtet:
Zum Nachweis, daß kein Ehehindernis gemäß Paragraph

1 des Gesetzes zum Schutzs des deutschen Blutes und der
deutschen Ehre vorliegt, haben die Verlobten an Eidesstatt
zu versichern, daß sie die Angaben über ihre persönlichen Ver¬
hältnisse, über ihre Eltern und über rassische Einord¬
nung  und Religion ihrer Großeltern nach bestem Wissen
gemacht haben. Die Beibringung von Urkunden, die die Ver.
lobten nicht schon im Besitz haben, darf nicht verlangt werden.

Zum Nachweis, daß kein Ehehindernis gemäß Paragraph
1 des Gesetzes zum Schuhe der Erhgesundhe i t des
deutschen Volkes oorliegt, haben die Verlobten an Eides¬
statt zu versichern, daß sie die Angaben über ihre ehegesund-
heitlichen Verhältnisse nach bestem Wissen gemacht haben und
daß ihnen das Ehetauglichkeitszeugnis bisher noch nicht ver-
sagt worden ist. Die Beibringung eines Ehetauglichkeits-
zeugnisses darf in solchen Fällen nicht verlangt werden.

Das Oberkommando der Wehrmacht teilt hierzu ergän¬
zend mit, daß die erwähnten Bestimmungenwegen des Nach¬
weises der dsutschblütigen Abstammung und der Ehetaug¬
lichkeit bei beschleunigten Eheschließungen in besonderen Fäl¬
len auch für die Wehrmacht  Gültigkeit haben- Diese
Soldaten und Wchrmachtsbeamte bedürfen auch bei beschleu¬
nigter Eheschließung der Genehmigung ihres Disziplinarvor-
gesetzten. Für diese Soldaten und Wehrmachtsbeamtenbe¬
halten die sonstigen Bestimmungen, wie sie für Heiraten der
Berufssoldaten usw. gegeben sind, auch bei beschleunigterEhe¬
schließung ihre Gültigkeit. Die zum aktiven Wehrdienst ein-
berufenen Wehrpflichtigen bedürfen, soweit sie den aktiven
Wehrdienst noch nicht angetreten haben, keiner Genehmigung
zur Heirat durch den zuständigen Disziplinarvorgesetzten. An¬
gehörige des Beurlaubtenstandes, die den aktiven Wehrdienst
bereits angetreten haben, bedürfen bei beschleunigter Ehe¬
schließung nur einer Bescheinigungd«s zuständigen Disziplinär-
Vorgesetzten, aus der hervorgeht, daß sie zur Wehrmacht
einberufen sind. Offiziered. B. und Offiziersanwärterd. B.
bedürfen auch bet beschleunigter Eheschließung der Geneh¬
migung ihres Disziplinarvorgesetzten und werden behandelt,
wie es für die aktiven Soldaten und Wehrmachtsbeamten an¬
gegeben ist.

WieLiam,
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Wo melden sich Frauen zur Mitarbeit?
Meldungen von Frauen und Mädchen, die in Dienststel¬

len und landwirtschaftlichen Betrieben ganztägig gegen Ent¬
gelt arbeiten wollen, nehmen die zuständigen Arbeitsämter
entgegen. Meldungen von Frauen und Mädchen, dis sich
ehrenamtlich halbtags- oder stundenweise zur Verfügung stel¬
len wollen, können an die Dienststellen der NS.-Frauenschast
gerichtel werden. Wer sich meldet und nicht sofort eingesetzt
werden kann, gibt seine Anschrist an und teilt mit, wie er zu
erreichen ist. Alle, die in den ersten Tagen noch nicht ab-
gerufen werden, verwenden die Zeit am besten zu schneller
und gründlicher Vorbereitung.

Das Deutsche Frauenwerk hat deshalb die Pläne seiner
Mütterschulungsiehrgänge entsprechend umgestellt und vermit¬
telt in verschiedenen Kursen Kenntnisse über die Betreuung
von Kinsern, über Pflege von Kranken in Familien und Her-
men und über Verbandstechnik, über die Beschäftigung und
Erziehung von Kindern in Gruppen, über die Verpflegung
Erwachsener und Kinder in Familien und Heimen nach spar¬
samen und volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten sowie über die
Herstellung, das Umändern und Ausbessern von Kleidungs¬
stücken.

Anmeldungen  zu diesen Lehrgängen nehmt« die
Dienststellen der NS.-Frauenschast usw., die Mütterschulen
entgegen. Von dem Beginn der Kurse werden die Frauen,
die sich jetzt schon anmelden können, rechtzeitig unterrichtet.

— Wer mutz die Bürgersteuer selbst abführen? Steuer¬
pflichtige, die mit Steuerkarten zur Bürgersteuerzahlung
herangezogen worden sind, haben unter Umständen die
Pflicht, die Steuer selbst abzuführen. An und für sich
liegt zwar die Abführung der Bürgersteuer dem Arbeit¬
geber ob, doch ist er in gewissen Fällen davon befreit.
Solche Fälle treten ein, wenn der Steuerpflichtige am Fäl¬
ligkeitstage noch in einem anderen Dienstverhältnis stand
als am Lohnzahlungstage, oder wenn der Verdienst zeit¬
weise die Freigrenze unterschreitet, oder schließlich auch,
wenn vorübergehend wegen Krankheit kein Verdienst vor¬
handen war. Die Gefolgschaftsmitglieder sind in diesen
Fällen zur Selbstzahlung dann verpflichtet, wenn anzuneh¬
men ist, daß der Gesamtbetrag der Einkünfte für das Ka¬
lenderjahr, den Jahresbetrag der auf der Steuerkarte ein¬
getragenen Freigrenze übersteigt. Derartige Zahlungen
sind an die Steuerlast« desjenigen Verwaltungsbezirks zu
entrichten der die Steuerkarte ausgestellt hat.



Finanzierung ves Krieges gesichert
Ein Artikel von Slaalssekrekär Reinhardt.

Berlin, 14. Sept. In der „Deutschen Steuerzeitung" be¬
schäftigt sich Staatssekretär Reinhardt  mit der Finan¬
zierung des uns aufgezwungenenKrieges. Der Staatssekre¬
tär betont darin, der Finanzbedarf, der sich aus der Kriegs¬
führung zusätzlich ergibt, werde im wesentlichen durch die
Maßnahmen der bekannten Kriegswirtschafts-
Verordnung  gedeckt werden und die daraus sich erge¬
bende Senkung oer Preise, die auch im gesamten öffentlichen
Sektor der Auftragerteilung eine Senkung der Ausgaben
bringt. Ein Kriegszuschlag auf die Vermögenssteuer werde
nicht erhoben werden. Das Mehreinkommenwerde auch im
Krieg durch die bestehende Mehreinkommensteuer erfaßt, die
während des Krieges eine Art „Kriegsgewinnsteuer" sei.

Staatssekretär Reinhardt spricht dann davon, daß die
Auflegung von Kriegsanleihen  nicht beabsichtigt ist,
solange und soweit nicht volkswirtschaftliche Erwägungen
die Auflegung von Kriegsanleihen geboten erscheinen las¬
sen. Die Steuergutschetne  werden, wenn der Krieg
längere Zeit andauern sollte, wahrscheinlich abgelöst wer¬
den durch ein Finanzierungsverfahren, das mehr noch als
das Steuergutscheinverfahren der Liquidität der Unter¬
nehmer angepaßt sein wird. Der Verfasser kommt dann zu
dem Schluß: „Die Finanzierung des Krieges ist gesichert.
Maßnahmen, die geeignet sein könnten, den Wert des Gel¬
des zu vermindern, werden nicht getroffen werden."

Oer neue Ll-Bootkrieg
Schon hohe Verluste Englands. — Die empfindlichste Stelle

Stockholm, 13. Sept. Unter der Ueberschrift„Deutsch¬
lands grüner Krieg" untersucht einer der ständigen Mit¬
arbeiter des „Aftonbladet". der sich besonders mit Wirl-
schafts- und Seefahrtsfragen beschäftigt, die Möglichkeiten,
durch die U-Bootwaffe England entscheidend zu treffen. In
dem Artikel wird festgestellt, daß England sich hinsichtlich
seiner Versorgung aus eigenen Mitteln höchstens sechs bis
acht Monate halten könne. Auf die Dauer lei England ge¬
zwungen, drei Viertel seines Lebensmittelbedarfes und
einen bedeutenden Teil seiner Rohstoffe, vor allen Dingen
auch Erdöl, zu importieren. Ein tödlicher Schlag gegen
England könne durch die Zerstörung von Oeltankschiffen
geführt werden.

Die Tatsache»daß schon in den ersten Tagen Schiffsver¬
luste vorlägen, die bedenkend höher seien als die Durch-
fchmittsverluste Englands während des Weltkrieges, könne
unter Umständen auch gewisse Folgen für ein etwaiges
Eingreifen anderer Länder gegen England haben. Ein ein¬
ziger verlorener Krieg bedeute für das britische Imperium
das Ende. Der Artikel schließt mit den Worten: England
gewinnt jeden Krieg außer einem, nämlich dem letzten.

Darre an alle Volksgenossen
f Berlin, 13. Sept. Der Reichsernährungsminister und
ReichsbauernführerR. Walther Darre  erläßt folgenden
Aufruf:

«Ungezählte Männer des deutschen Landvolkes sind zu
den Fahnen geeilt. Die Frauen mit den Alten und den
Kindern tragen nun die Last und Sorge um Haus und
Hof, um Feldwirtschaft und Viehwirtschafl säst ganz allein.
Ueberall ist die herbslbestellungsarbeit im Gange. Es müs¬
sen aber auck Kartoffeln und Rüben geerntet werden. Ls
ergeht an alle Volksgenossen die Aufforderung, soweit sie
Hierzu in der Lage sind, dem deutschen Landvolk ln den
Tagen der hackfruchternke, der Herbstbestellungund des
Getreidedrusches beizuslehen und damit eine entscheidende
Tat im Dienste der Landesverteidigung zu leisten. Wir
wollen die Hoffnung der englischen Kriegsparkei und ihres
Blockademinisleriums, uns wie 1914 bis 1918 auszuhun¬
gern, zunichte machen.

Besonders aber bitte ich, dem deutschen Landvolk Hilfe
zu leisten bei der Pflege und Erhaltung der
wertvollen Milchviehbestände.  Es gibt auch
ln den Städten noch genug hilfreiche Hände, die dem deut;
schen Landvolk bei der so dringend notwendigen Wartung
des Viehes beispringen können. Das ist zwar eine harte
körperliche Arbeit, aber daran mitzuhelfen ist heute um io
mehr nationale Pflicht, als wir dadurch die Milchversorgung
für unsere Kinder und werdenden Mütter sichern und unse¬
ren Soldaten die so dringend notwendige Butter beschaffen
helfen.

Bauernarbeit ist heute mehr denn je Arbeit für Volk
und Vaterland!

Tanger. In der Bevölkerung herrscht infolge der e,«ge¬
tretenen Knappheit an Lebensmitteln und Gebrauchsarti¬
keln große Erregung. Die Behörden versuchen vergebens,
die Bevölkerung aufzufordern, Ruhe zu bewahren und dem
internationalen Kontrollkomitee ihr Vertrauen zu bewei¬
sen. Auch aus Französisch-Marokko treffen Nachrichten
über eine starke Knappheit an Lebensmitteln ein.

Weitere Einberufungen in der Sowjetunion
Moskau, 14. September. Die Einberufung.von Reser¬

visten zur Roten Armee geht immer noch weiter, obschon
nicht mehr im gleichen Umfang wie am letzten Samstag
und Sonntag. In den Straßen und an den Bahnhöfen Mos¬

kaus sieht man nach wie vor feldmarschmäßig ause- Metz
Truppen, die mit Waffen und Gepäck nach der Westgrenze
der Sowjetunion abtronsportiert werden. Vor den Kasernen
sind viele Frauen zu beobachten, die von ihren Männern Ab.
schied nehmen.
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Nach der Einnahme der Westerplatte

stachdem durch die Tapferkeit der deutschen Truppen der zähe
ind hartnäckige Widerstand der schwer verschanzten polnischen
öesatzung der Westerplatte gebrochen wurde, hißten die Sieger

die stolze Reichskriegsflagge.
Weltbild-Sprotte (M.)

WM
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Herr Chamberlainl
Sie haben Polen die Blankovollmacht für diese Schand¬
taten erteilt! Auf Ihr Haupt kommt das Blut dieser
Opfer! Wenn Sie noch einen Funken Gefühl für Mensch¬
lichkeit, Wahrheitsliebe und Fairneß im Leibe hätten,
müßte Sie das Grausen packen beim Anblick der Bild¬
dokumente über die Bromberger Vlutopser. —Unser Bild:
Ausländische Journalisten überzeugen sich an Ort und
Stelle von den furchtbaren Mordtaten der Polen in

Bromberg, (xyz.)
Weltbild-Fremke(M>)
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bür ckie Leweiss sukriclitîee Teilnahme, ciie wir beim
UelmsanA meines lieben lUsnnes, unseres quten Vaters
Lruäers, Schwagers, Onlcel und Oroüvaters '

ködert Ltirner
erfahren durften, danken herrlich

Die trsuernclen Hinterbliebenen.

«II il « » » » d,will,rr « Mittel >« « KI » rll >N>»a « 0kSI,ei > und fl »» »ntleriiei>

Birkenfeld.
Eine weiße, jungeLiege

zu verkaufen.
Wilhelm Regel « «««

Sonnensiedlung, Kleinhausstt.»

^leuslsnr-
polilur

reinigt, poliert und konserviert alle
Möbel, Türen und Autos.

Zu haben bei: E. Mahler. Seifen-
geschäst, Neuenbürg: in Höfen bei
Malermeister Rohrer,- in Calm¬

bach bet Malermeister Bott.

Wildbad.
Leeres, heizbares3immer

evtl, mit Verpflegung zu mieten
gesucht. Angebote erbitte unter
H. U. an die Enztäler-Teschäftsst.

Verlangen Sie überall die beliebte
Heimat- und Familienzeitung

„Der Enztöler".

^eickssettclee LtttttgacL"
Freitag, 15. September

5.45: Morgenlied, Zeit, Wetter, Wiederholung der
ten Abendnachrichten, Landwirtschaft. 6.00: Gymnastik. 6.N
Frühkonzert. 7.00- 7.10: Nachrichten. 6.00: Wasserstände. V
ter, Markt. 8.10: Gymnastik. 8.30: Morgenkonzert. ZA
Für Dich daheim. 9.30: Sendepause. 10.00: Rohstoff Tori
10.30: Blau gegen Rot. 10.45: Sendepause. 11.30: VolksnE
und Bauernkalender, Wetter. 12.00: Mittagskonzert. ^
Nachrichten, Wetter. 13.15: Mittagskonzert(Forts.).
Nachrichten. 14.10: Schallplatten. 15.00: Sendepause. ^
„Und nun klingt Danzig auf!" 17.00: Schallplatten,
Werkschaffen am Oberrhein. 18.45: Aus Zeit und Lem>
19.00: Nach Feierabend. 19.45: Kurzberichte. 20.00: Nachr^
ten. 20.15: Französische Nachrichten. 20.30: Soldaten—Kâ '
raden. 22.00: Nachrichten, Wetter, Sport. 22.15: FranzöM
Nachrichten. 22.30: Orchesterkonzert. 24.00—2.00: NachtkonzoN'
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